* 149. Sonntag, den 23. Juni (5. Juli) 1896. 16. Jahrgang. 
Abonnements: Exfcheint 6 Mal wöchentlich. Inſertionsgebühren: 
in Lodz: A eon ction und Crpeditien: | Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 8 Kop. 


vr. Poſt: Auf der erften Seite 10 Kop. Reclamen 18 Kop. pro Zeilen. 


Inland RB. 2.40, Aus land Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto. | Sämmtliche Annoncen-Eppeditionen des In- und Aublandeb nehmen für und 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. Aufträge entgegen. 


— sn Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an 2 und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 8 —— 
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[NA IA NOWY RYNER : 6. 18 E Chambre Garnis-Venelig. = 


Z ulicy Piotrkowskiej Nr. 47 8 


Rs. 2.— vierteljährlich inclufive Zuſtellung, 


Dꝛielna- (Bahn) Straße Nr. 13. | 
Telephon Nr. 362. 


1 Einem geehrten reiſenden Publik le beſtens it 1 

niesiony zostanie 2 dniem 4 4 Lipea r. b. N 25 allem Comfort der e e eee * 8 

\ N ] ' Lagunenſtadt belegenes Chambre Garnie für Touri 2 

| Sklad 4305 Obo w taba CZNVG ‘h 0 8 rer „ Gute Verpflegung. Aufmerkſame eee ＋ 

| — ivile Preiſe E 

Warszawskiej firmy 0 8 Beſitzerin: Frau Emilia schmütz ved. Monti. 

J. Rosenblum De MER Biepeabn 7 3 

* a S Calle dei Preti Nr. 1263, & 
wlaseiciel firmy Feliks Kucharzewski. Venedi 2 Ö 

Wielki wyber Cyger krajowych i zagranieznych oraz Tytoni.i pa- ers = 
| pierosöw. 1 SSS DeeeeecSeeeeee!“ 
| anne 
e 3 H. SO MTA, !: 
Heinrich Lanz, e 8 
MANNHEIM & BERLIN. re & 
Welt-Aurstellung Antwerpen 1894 Grosser Preis“ . für Dampf, Waſſer u. Gas, Gummiwaaren, & 
Einzige höchste Avszeichnung für Lokomobilen für industrielle Zwecke. Sbeſtwaaren, Manometer, 2 
| Fayencewaaren, Sanitäre Sägen aller Art, — 
5 Feilen, Schraubſtöcke, 25 
0 omo j en Feldſchmieden, Schrauben aller Art, @ 
Flaſchenzüge, Werkzeugſtahl, 3 
von 2—150 Pferdekräften. reichhaltiges Lager. U 3 
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HerfilsAnikeilung für Industrie. 
In den letzten zebn Jahren über 5,000 Stück verkauft. 


Im Erennmaterial-Verbrauch nachweisbar erhehlieh sparsamer wie stationäre 
Dampfanlagen mit eingemauerten Kesseln bei mindestens gleicher Leistungsfähigkeit, Dauerhaftigkeit 
und Betriebssisherheit. 
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dur Heife-Snifon! 


Verireter für Lodz und Umgebung: 


KUNTZE & SÖDERSTRÖM, LODZ. 


Kursbuch für Rußland, Hendſchels Telegraph, kleine Ausgabe, 
Hotel Fontinentaſ-P Recht her Königs Kursbuch für Deutſchland, Reichs⸗Kursbuch, 
ur N 9 15 i Hendſchels Telegraph, große Ausgabe Eiſenbahnkarten, 
Os kau, Theaterplatz, ; 
Haus Ve ew. 


rühſtücke 
von 11 bis 2 Uhr. 
2 Gänge und Kaffee 75 Kop. 
ittageſſen 
von 2 bis 8 Uhr Abends 
zu 1 und 2 Rbl. 


Abendbeod 


F 
> 
la carte, > 

Bier vom 80 aus der Stritzliſchen 

Brauerei in Niga. 
Separate Cabinets. 

Ar fträge werden übernommen: Für Bälle, Hochzeits⸗ 
und Geſellſchaftsmahle in den Reſtaurat ionsräumen, in > 
Privathäuſern und auf der Provinz zu ganz mäßigen > 


find vorräthig bei 


L. Zoner, Buchhandlung, 
Petrikauerſtraße Nr. 90, Haus Th. Steigert. 


FAFHHTHTLTTEREETTE ern 
Zahnarzt 


ahnarzt 
B. Aab one Lr SCHWARZ- 8 
wohnt Petrikauerſtraße 121, Haus Ramiſch, 


Spr RE Neilenerke. 56. 3-6 uhr. wo die Franke'ſche Conditorei, empfängt von 
eee 9—1 und von 2—6 Uhr. 
Im Haufe wo die Papierhandlung d. H. J. Peterſilge. 
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9 
= Hotel . Manges nen. dem n und 
Heinen Regierungs - Theater, Electriſche Beleuchtung, 
zug nach allen Etagen, Telephon, Wannenbäder, 
A mit 9 und 8 Zeitſchriften, Preiſen. 
e Mäbige Preiſe. ug Das Reſtauraut iſt bis 3 Uhr Nachts 5 
4 ae vom 1 B bl. 50 dis 18 bibl. pro Zug. geöffnet. ? 
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Die berühmten Jon. PUCH & CD 


k Ja paniſches 
Rober GRAZ. 


Von allen im vorigen und jetzigen Jahre verkauften Maſchinen hat auch nicht eine einzige eine Reparatur erfordert. 


aus wilden japaniſchen Kräutern, vertreibt für 
BB Zwei: und dreijährige Gorantie "SE 


Grosses französisches Restaurant. 


immer alle Haus⸗Inſekten, als: Schwaben, Ta⸗ 
rakane, Motten u. ſ. w. Auf jedem Päckchen iſt 
die Genehmigung des Warſchauer Medieinalamtes 
Nro. 2210 vorhanden. 


Generalvertretung War ſch au, ee e ee ee, 
und Lager 4 1 Oboꝛna 8. ſchau, Nowy Swiat (Neue Welt) Nro. 37. 


Solvente Vertreter geſucht. 
rr r RE EN en ai 


„Wiederverkäufern Rabatt.“ 


Lodzer Tageblatt. 


ein, während die Bahn doch nur höchſtens 1000 


Desinfechion 8- Geſellſchoft 


„ON 


in 3 

Reinigung der Senkgruben: 

Ausſchließliche Anwendung des paten- 
tirten Otwocker Tormſmulles. 

Waggonlieferung deſſelben. 

Lieferung eigener, fertiger Aborthäuſer mit 
u. ohne Automaten. 

Compoſt⸗Dünger Verkauf. 

Comptoir: Widzewska 64 
Telephon Nr. 174. 


Zahnarzt 


R.RITT 


Peirilauer-Strafe Nr. 69, vis-A-vis 
dem Grand · Hotel. 


Specialität: Künſtliche Zähne in Gold, 
Platina und Kauiſchuk, jowie Plombirungen. 


Die Kanzlei 
des vereideten Rechtsanwaltes 
Henryk Elzenberg 


Polndniswaſtraße Nr. 28, Haus Reicher 
Übernimmt ohne Vorauszahlung 


das Incaſſs allerlei Guthaben 


beſorgt auch das Eintre iben von Beträgen auf Grand gericht 
licher Executionsbriefe [Myrok's) in allen Plätzen Rußlands 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Zur Reiſe Sr. Kaiſerlichen Hoheit des 
Großfürſten Wladimir Alexandrowitſch veröffent⸗ 
licht der „pan. Bor." nachſtehendes Telegramm 
aus Sermaxa vom 18, Juni: Heute, um 9 Uhr 
Morgens, traf S. K. H. der Großfürſt Wladi⸗ 
mir Alexandrowitſch in Lodeinoje Pole ein. Nach⸗ 
dem Se. Hoheit die Kathedrale beſucht und dem 
Gottesdienſte beigewohnt, empfing Er die Ehren⸗ 
wache, hielt eine Revue des Lokal- und Konvoi⸗ 
Kommandos, ſowie der Landwehrmänner ab, in⸗ 
ſpizirte die Kaſernen, koſtete die Speiſen der 
Untermilitärs und prüfte alsdann die Mobiliſa⸗ 
tions-Liſten in der Verwaltung des örtlichen 
Kreis⸗Militärchefs, wobei der Verlauf und die 
Reſultate der unlängſt im Kreiſe ſtattgehabten 
Kontroll⸗Verſommlung der Reſerviſten das bes 
ſondere Intereſſe des Großfürſten in Anſpruch 
nahmen. Vor der Abfahrt des Dampfers machte 
der Großfürſt in Begleitung der ſtädtiſchen Ver⸗ 
treter einen Spaziergang im Stadtgarten und 
trat gegen 2 Uhr die Fahrt nach dem Ladoga⸗ 
See an, wo Er gegen Morgen in Walaam ein⸗ 
treffen wird. 

— Auf Initiative des Miniſteriums der 
Volksaufklärung find nach den „ler. Bby.“ die 
Kuratoren ſämtlicher Lehrbezirke bemüht, bei den 
Gymnaſien und Progymnoſien Penfionate und 
Internate zu organifiren, welche der unmittelba⸗ 
ren Leitung der Vorgeſetzten dieſer Lehranſtalten 
unterſtehen ſollen. 

— Im Herbſt vorigen Jahres wurde in 
einer im Ackerbau⸗ und Domänen⸗Miniſterium 
niedergeſetzten Kommiſſion die Errichtung einer 
höheren Lehranſtalt für Milchwirthſchaft in Anre⸗ 
gung gebracht. Die Angelegenheit iſt jetzt nach 
den „M. B.“ in Fluß gebracht worden, und im 
bevorſtehenden Herbſt wird dieſelbe unter Hinzu⸗ 
ziehung von praktiſchen Spezialiſten der Milch⸗ 
wirthſchaft in Beratbung gezogen werden. 

— Wie die „H. Bp.“ berichtet, wird der 
Transport ruffifcher Waaren zwiſchen den Häfen 
des baltiſchen und denjenigen des Schwarzen und 
Aſowſchen Meeres im Kabotageverkehr nur den 
unter ruffiicher Flagge fahrenden Schiffen geſtattet 
werden. Dieſe Schiffe müſſen bekanntlich rund 
um Europa fahren, und auf dieſem Wege werden 
alljährlich zwiſchen den bezeichneten Häfen ca. 
400 Millionen Pud verſchiedene Frachten, vor⸗ 
herrſchend Nafta und Naftarückſtände (ca. 180 
Millionen Pud,) Getreide (75 Millionen Pud), 
Del (30 Millionen Pud) und Salz und Sten⸗ 
ohlen (je 20 Millionen Pud) befördert. 

Nach den letzten telegraphiſchen Nach⸗ 
richten benußten bis zum 17. Juni 145,644 
Ueberſiedler aus dem europäiſchen Rußland die 
Sibiriſche Eifenbahn. Bei einer ſolchen Zahl von 
Ueberſtedlern find häufige Stockungen in ihrer 
Beſörderung auf der erſt theilweiſe fertigen Bahn 
nur zu natürlich. So fanden ſich z. B. Mitte 
Mai in Tſcheljabinsk an 13,000 ueberſiedler 


Perſonen täglich weiter zu expediren vermochte. 
Aus Petersburg wurde dem weiteren Zuſtrom 
von Ueberſiedlern telegraphiſch ein Riegel vorge⸗ 
ſchoben. Den Meberfiedlern wurden ſolche Halte⸗ 
und Warteplätze angewieſen, wo ſie Obdach und 
Nahrung finden konnten. Dieſe Maßregeln gaben, 
da fie offielell nicht begründet wurden, Veran⸗ 
laſſung zu dem Gerücht, daß die Ueberſiedlerbe⸗ 
wegung überhaupt unterbrochen ſei, daß die 
Ueberſiedler wieder heimkehren, auf der Sibiri⸗ 
ſchen Linie keine Züge mehr verkehren u. ſ. w. 
Dem iſt aber keineswegs ſo, denn nach kurzer 
Unterbrechung zog der Strom der Auswanderer 
von Neuem über Tſcheljabinsk. 

Niſbnij⸗ Nowgorod. In intereſſirten 
Kreiſen wird die Frage in Erwägung gezogen, 
auf welche Weiſe man die Exponenten über den 
Zeitpunkt der Beſichtigung ihrer Exponate durch 
die Expertiſe in Kenntniß ſetzen könnte. Dieſen 
Zeitpunkt genau anzugeben, ift beinahe unmdg⸗ 
lich und doch iſt die Anweſenheit des Exponenten 
ſowohl in ſeinem eigenen, als auch im Intereſſe 
der beſichtigenden Techniker von großer Bedeu⸗ 
tung, da viele Details eines Productionszweiges 
nicht ſcharf genug hervortreten, um bei der Ex⸗ 
pertiſe gebührend gewürdigt werden zu können. 
Viele Streitpunkte und Meinungsverſchiedenheiten 
unter den Experten können oft durch Erklärun⸗ 
gen des Exponenten beſeitigt werden. Dieſe Ge⸗ 
ſichtspunkte haben namentlich für in der Ferne 
lebende Exponenten viel Beunruhigendes. Es 
giebt aber auch nicht wenig Exponenten, welche 
die Bedeutung ihrer perſönlichen Anweſenheit 
verkennen, eventuell zu den Expertiſen gar nicht 
erſcheinen können. 

Die Experten haben ſchließlich eine recht 
undankbare Arbeit übernommen. Neben vielen 
alten, mit höchſten Auszeichnungen belohnten 
Firmen, ſtellen Firmen aus, welche noch jung 
find, dabei aber in ihrer Specialität bereits den 
höchfken Grad von Vollkommenheit erlangt haben; 
die alten Firmen erwarten neue Aus zeichnungen, 
um durch dieſe ihr Renommee aufrecht zu er⸗ 
halten, —die neuen ihrerſeits erheben dieſelben 
Anſprüche, um ihre Erzeugniſſe bekannt zu machen. 
Dem Beſtreben der Expertiſe, allen gerechtfertig⸗ 
ten Anſprüchen auf Auszeichnungen zu entſpre⸗ 
chen, tritt, außer den obigen Geſichtspunkten, die 
beſchränkte Anzahl der zu vertheilenden Auszeich⸗ 
nungen hindernd in den Weg. — Belobigungs⸗ 
atteſte werden in unbeſchrönkter Anzahl vertheilt 
werden; an Medaillen kommen zur Vertheilung: 
gol dene — 250, filberne— 1300, bronzene — 2000; 
die Beſchlüſſe der Expertencommiſſionen über die 
Zutheilung von bronzenen und filbernen Medail⸗ 
len, ſowie von Belobigungsatteſten, find endgil⸗ 
tig; die Zutheilung von goldenen Medaillen, 
von Reichsadlern und Ehrenpreiſen unterliegt in 
jedem einzelnen Falle der Begutachtung des 
Haupterperten ⸗Comitees. Für Firmen, welche 
noch nicht durch den Reichsadler ausgezeichnet 
ſind, find hundert derartige Auszeichnungen re⸗ 
ſervirt; ſolcher Art ſtehen den Exponenten ſämmt⸗ 
licher Abtheilungen im Ganzen 350 höchſte Aus⸗ 
zeichnungen in Ausſicht.—Fraglos iſt die Zahl 
der höchſten Auszeichnungen zu niedrig firirt 
worden; die Expertiſe fieht ſich daher in der ſehr 
heiklen Lage, aus den Vorzüglichen die Vorzüge 
lichſten herausfinden zu müſſen. — Man profektirt 
ein en Conturs für landwirthſchaftliche Maſchinen 
und zwar ſollen zu dieſem Concurs zugeloſſen 
werden: Pflüge, Eggen, Säemaſchinen, Mäh⸗ 
und andere Erntemaſchinen und ſchließlich Dreſch⸗ 
und Reinigungsmaſchinen. — Die meiſten ausge⸗ 
ſtellten landwirthſchaftlichen Collectionen gehen 
nach dem Schluß der Ausſtellung in den Befig 
des Moskauer landwirthſchaftlichen Inſtituts über. 

Niſhni Nowgorod. Zum Vorfitzenden 
der Experten⸗Kommiſſion der 19. Abtheilung iſt 
Prof. Tſchuprow, zu feinem Gehilfen — Glaſow 
ernannt worden. Die Kommiſſion hat ſich in 5 
Subkommiſſionen getheilt. Zum Borfigenden der 
Abtheilung für Sanitätsweſen und Hygienie iſt 
Prof. Sklifaſſowſki ernannt worden. 

Zum Präſes der Experten⸗Kommiſſion der 
10. Abtheilung iſt Benois, zum Vicepräſes — 
Laptſew ernannt. Die Kommiſſion ſetzt fi aus 
fünf Sub⸗Kommiſſionen zuſammen. 

Schlüſſelburg. Seit der Eröffnung der 
Navigation bis zum 17. Juni find die Ladoga⸗ 
Kanäle zwiſchen dem Swir und Wolchow nach 
dem Fluß Wolchow von 1,905 Barken und 359 
Flößen benutzt worden; der Kanal zwiſchen dem 
Wolchow und der Newa nach der Newa — von 
3,988 Barken und 570 Flößen. 

Poltawa. Von den zu öffentlicher Ver⸗ 
ſteigerung ſeitens der Agrar⸗Bank von Poltawa 
für das erſte Halbjahr 1896 angemeldeten 224 
Grundbeſitzlichkeiten gelangen nur 10 zum Ver⸗ 
kauf. Die Kapitalſchuld derſelben bezifferte fich 
auf 154,655 Rbl.; die gelöſte Summe betrug 
220,068 Rbl. Auf 4 Gütern ruhten außerdem 
Privathypotheken. Die Bank erſtand keines der 
Güter. 


Große Auswahl. 


Meuheiten 
Neuheiten 


Die Sibiriſche Eiſenbahn. 


Angefichts der für den Herbſt bevorſtehenden 
Eröffnung des regelmäßigen Verkehrs auf dem 
bereits vollendeten Theile der Sibiriſchen Bahn 
hat die ruffiſche Regierung ſich veranlaßt geſehen, 
eine größere Kommiſſion zuſammenzuberufen zur 
Feſtſtellung der endgiltigen Frachttorife für dieſe 
Bahn, in Erſatz der bisherigen, mit nur provi⸗ 
ſoriſcher Giltigkeit erlaſſenen Beſtimmungen des 
Finanzminiſteriums. Da man den Arbeiten die⸗ 
ſer Kommiſſion eine beſondere Wichtigkeit beilegt, 
hat man zu ihren Sitzungen auch die Vertreter 
einer Anzahl an dieſer Angelegenheit mitbethei⸗ 
ligter Bahnen mud fibiriſa er Transportcomptoire, 
mehrere bekannte Kenner und Intereſſenten Sibi⸗ 
riens u. A. hinzugezogen. Seit Anfang Juni 
finden täglich Sitzungen dieſer Verſammlung 
ſtatt, und ihre Arbeiten werden möglichſt be⸗ 
ſchleunigt. 

Obgleich zunächſt nur von Frachttarifen der 
Sibiriſchen Bahn, die in der erwähnten Kom⸗ 
miſſion ihre Feſtſtellung erlangen ſollen, die Rede 
iſt, fo unterliegt es doch keinem Zweifel, daß im 
Anſchluß daran auch die Perſonentarife der Bahn 
ihre endgiltige beſondere Regelung finden müffen, 
da die eigenartigen Verhältniſſe dieſes Verkehrs ⸗ 
weges eine unveränderte Anwendung der für die 
übrigen Bahnen Rußlands geltenden allgemeinen 
Normen ebenſowohl für den Frachtverkehr als 
für den Paſſagierverkehr als unthunlich erſcheinen 
lafjen. Gewichtige Gründe der inneren und der 
äußeren Wirthſchafte⸗ und Handelspolitik werden 
mitſprechen bei der Löſung dieſer Frage, und ganz 
natürlich wird hier, auch ſoweit das Ausland 
dabei in Betracht kommt, auschließlich die Rüde 
ſicht auf den Vortheil und die Intereſſen Ruß⸗ 
lands der ausſchlaggebende Faktor ſein, ſo z. B. 
bei der Frage der Gewährung oder Verſagung 
der Waarendurchfuhr von und nach China und 
Japan u. ſ. w. 

Ein flüchtiger Blick auf die Karte Aliens 
lehrt, daß ein aus Europa nach dem fernen 
Oſten führender Ueberlandweg, der ja doch nur 
möglich iſt in derjenigen Richtung, die die Sibiriſche 
Bahn eingeſchlagen hat, und daß ſelbſt eine Fort⸗ 
führung der kleinaſiatiſchen Bahnen durch Perſien 
bis zu den am weiteſten nach Weſten vorgeſcho⸗ 
benen Ausläufern des indiſch⸗engliſchen Bahn, 
netzes im ſüdlichen Afghaniſtan und nördlichen 
Beludſchiſtan, der abjoluten Unwegſamkeit des 
nördlichen Chinas wegen eine nur ganz unweſent⸗ 
Ice Beſchleunigung der aus Europa nach dem 
fernen Oſten führenden Verbindungen ermöglichen 
könnte. Ueberdies aber würde Rußland, ſelbſt 
für den noch keineswegs feſtſtehenden Fall, daß 
eine in weſt⸗öſtlicher Richtung Perſien durchſchnei⸗ 
dende Eiſenbahn techniſch überhaupt möglich iſt, 
den Bau einer ſolchen Linie zweifellos ver⸗ 
hindern. 

Die bequemſte Bahnverbindung Weft-Europas 
mit Britiſch⸗Indien würde durch das europäiſche 
Rußland und Ruſſiſch⸗Centralaſien über Herat 
ſich herſtellen laſſen, und England kann dieſe 
Bahnverbindung bereits ſeit langen Jahren jeders 
zeit haben, zieht es aber vorläufig vor, den An⸗ 
ſchluß der ruſſiſchen Bahnen an ſein indiſches 
Netz zu verhindern. Vielleicht aber wird es ge⸗ 
rade dem empfindlichen Druckt, den Rußland 
mittels der Sibiſchen Bahn nach der Fertigſtellung 
auf England auszuüben in der Lage fein wird, 
endlich dennoch gelingen, den bisherigen hartnäcki⸗ 
gen Widerſtand der britiſch⸗indiſchen Regierung 
gegen den Anſchluß ihres Netzes an die ruſſiſch⸗ 
centralafiatiſchen Bahnen zu brechen. 

Die Fahrt im Schnelldampfer von London 
nach Shanghai dauert ctwa 45 Toge (bei Be⸗ 
nutzung der Landſtrecke bis Brindifi etwa fünf 
Tage weniger), und die Paſſagierpreiſe dürften 
für die beiden Klaſſen annähernd auf 1000 und 
1500 Mark ſich belaufen. Mittelſt der Sibiri⸗ 
ſchen Bahn und ihres in feſte Ausfiht genommenen 
Zweiges zum Gelben Meere wird es aber möglich 
ſein, London von Wladiwoſtok und vom Gelben 
Meere aus ſchon in 13 Tagen, vielleicht auch 
noch ſchneller, zu erreichen, und die Paffagierpreife 
durch das geſammte fisiriſche und europäiſch⸗ 
ruſſiſche Gebiet bis zu den ruſſtſch⸗deutſchen Grenz⸗ 
orten würden für die drei Klaſſen nur etwa 50, 
75 und 125 Rbl. betragen. Dazu kommt der 
überaus ſchwerwi⸗gende Umſtand, daß dieſe Ueber⸗ 
land⸗Verbindung mit dem fernen Oſten zu 
täglicher Benutzung zur Verfügung ſteht, wä rend 
die großen, dorthin verkehrenden Schnelldampfer 
nur in beſtimmten Perſoden ihre Fahrten machen. 

Es liegt auf der Hand, welch ungeheure 
Wichtigkeit dieſe außerordentlich großen Vortheile, 
die die Sibiriſche Bahn im Vergleich mit der 
Tour durch den Suezkanal darbietet, für alle 
diejenigen Staaten haben muß, die in umfang⸗ 
reichen, jährlich wachſenden geſchäftlichen Be⸗ 
ziehungen zum fernen Oſten, China und Japan, 
ſtehen. Die Beförderung der geſammten Poſt 
Weſteuropas nach jenen Gebieten und in um⸗ 
gekehrter Richtung und der geſchäftliche Perſonen⸗ 


Die billigste Bezugsduelle tür 


in wollenen, schwarzen und couleurten 


Bus Kleiderstoffen ; 
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verkebr, der ſtets ein eiliger iſt, muß mit Natur- 
nothwendigkeit der Sibiriſchen Bahn anheim 
fallen, und der Umſtand, daß Rußland jeden 
Augenblick die Möglichkeit hat, dieſe Leiſtungen 
feiner Dahn zu ſuspendiren oder an beſtimmte 
Bedingungen zu knüpfen, iſt für daſſelbe von un⸗ 
E age Bedeutung. Der wirthſchaftliche und 
politiſche Kaufpreis, den Rußland für Gewährung 
dieſer Leiſtungen fordern wird (wenn auch in den 
indirekteſten Formen), wird für einen jeden der 
hier in Betracht kommenden weſteuropäiſchen 
Staaten dem Werthe, den dieſe Leiſtungen der 
Bahn für ihn haben, entſprechen, und England 
wird vorausfichtlich an erſter Stelle Anlaß haben, 
mit dieſem Umſtande zu rechnen. 
(Magd. Ztg.) 


Zur Behandlung von Nerven 
kranken. 


Die Wandlungen, die die Medicin in den letzten 
50 Jahren durchgemacht hat, die gewaltigen Fort⸗ 
ſchritte, fie den Dank der exacten naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchung zu verzeichnen hat, ſind mit 
Recht dazu angethan, mehr denn früher dem 
ärztlichen Wirken das Gefühl einer gewiſſen Be⸗ 
friedigung zu verleihen. Dieſes Gefühl darf aber 
bei Leibe nicht in die Bruſt ſchwellenden Enthu 
ſiasmus ausarten, der voll Mitleid auf die Aerzte 
einer früheren Zeit herabſchaut, die ohne Mikroſkop 
und ohne Brütſchrank verſchleierten Blickes den 
Krankheitsurſachen ohnmächtig gegenüberſtanden. 
Für ſolche Enthuſtaſten dürfte das alte Goethe ' ſche 
Wort, „wie wir's ſo herrlich weitergebracht“, als 
mahnendes Menetekel ſeine Berechtigung be⸗ 
halten. 

Die medieiniſchen Wahrheiten wechſeln, die 
Grenzen des Naturerkennens find eng gezogen. 
Es iſt in der Welt noch immer ſo geweſen und 
wird auch ſo bleiben, daß, je mehr die Kräfte 
und Neigungen nach einer beſtimmten Richtung 
hin ſich bethätigen und von Erfolgen auf dieſem 
Gebiet zur weiteren Schaffensfreude angeregt wer⸗ 
den, die Bearbeitung des anderen Bodens, und 
mag derſelbe zur Förderung des Ganzen noch fo 
nothwendig, ja unentbehrlich ſein, um ſo ſtief⸗ 
mütterlicher behandelt wird. Das Ultra ⸗Speeia⸗ 
liſtenthum dürfle an Belegen und Beiſpielen Bier 
für keinen Mangel haben. Auch auf den ge⸗ 
ſammten naturwiſſenſchaftlichen Ausbau des 
medieiniſchen Wiſſens dürfte die Erfahrung ihre 
Anwendung finden. Uns hat es immer geſchienen, 
als ob in den letzten Jahrzehnten der Menſch, 
d. h. fein ſeeliſcher Theil, zu Gunſten der aus⸗ 
geprägten naturwiſſenſchaftlichen Durchforſchung 
ſeines körperlſchen Ichs zu kurz gekommen 
wäre. 

Verlangt nun bei jeder körperlichen Kranke 
beit auch das ſeeliſche Individuum feine Berück⸗ 
ſichtigung, ſo giebt es eine Claſſe von Kranken, 
wo dieſe Berückſſchtigung zur bedingungsloſen 
Forderung wird. Wir meinen die Merudien. 
Möbius hat vor Kurzem eine kleine Schrift (Zur 
Behandlung von Nervenkranken und die Errich⸗ 
tung von Nervenheilſtätten. Verl. von Karger), 
die dieſe Frage behandelt und Reformvorſchläge 
enthält, herausgegeben. Als wir dieſelben durch⸗ 
laſen, hatten wir das Gefühl, als ob der junge 
Arzt durch eine eingehende Lectüre dieſer Schrift 
mehr gewinnen würde als durch das Studium 
mancher mit allen Mitteln der Neuzeit aus ge⸗ 
ſtatteten therapeutiſchen Rüſtkammer. 

Möbius betont, daß das Krankſein des Nervöſen 
aus zwei Quellen ſtammt: einmal aus feiner vererb« 
ten Anlage, zum Andren aus ſeinen perſönlichen Er⸗ 
lebniſſen. Unter leßteren ſpielen die Gemülhs⸗ 
bewegungen ätiologiſch eine hervorragende Rolle. 
Was den normalen Menſchen nicht anſicht, if 
ſchon leicht im Stande, den Nervenkranken aus 
dem Gleichgewicht zu bringen. Ja er bezeichnet 
den Nervenkranken nach ſeiner häufigſten Erſchei⸗ 
nung geradezu als „einen Menſchen, der mit 
labilem Gleichgewicht zur Welt, aber durch die 
Aufregungen des Lebens aus dem Gleichgewicht 
gekommen iſt.“ SA man im Stande, letzteres 
wieder herzuſtellen, dann iſt auch der Kranke ge⸗ 
neſen. Aber wodurch? Die Antwort erſcheint 
auf den erſten Blick nicht ſchwer und wird wohl 
auch manchem Laien auf der Zunge liegen: nur 
durch Ruhe; es müſſen eben die ſchädigenden 
Einflüſſe des Alltagslebens mit der Umgebung 
abgehalten werden. Mit der ihm eigenen klaren 
Darſtellung geht nun der Verfaſſer alle die Mit⸗ 
tel durch, die das geflörte ſeeliſche Gleichgewicht 
des Nervpöſen zu beeinfluſſen und zu regullren 
vermögen, um zum Schluß auf die Frage, wie 
und wodurch der nervöſe Kranke wieder geſunden 
kann, eine ganz andere Antwort zu finden. Er 
analyfirt zunächſt die Einflüſſe der Region, Kunſt 
und Wiſſenſchaft auf den zerſtörten Seelenfrieden, 
Momente, die um deswillen ſchon nicht allgemein 
anwendbar find, weil fie eine gewiſſe Empfäng⸗ 
lichkeit oder Vorbildung zur Bedingung machen, 
und beſpricht dann die perfönlichen Beziehungen, 
die auf Freundſchaft und Liebe fundirt find und 
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CEeine Meerfahrt. 
N Novelle tte 
von 
O. Elſter. 


„Wollen wir heute nicht eine Fahrt nach 
Arkona unternehmen, gnädige Frau? — Wie ich 
heute Morgen erfahren habe, macht der Dampfer 
„Rügen“ von Stettin aus eine Vergnügungsfahrt 
nach Arkona und legt um 2 Uhr hier in Saßnitz 
an. Es iſt herrliches Wetter zu einer Seefahrt 
— ſehen Sie nur das blitzende Meer, die ſchäu⸗ 
menden Wellen!“ 

Er deutete mit der Hand auf das weithin 
fi erſtreckende Meer, das in langen Wogen ges 
gen den Strand von Saßnitz heranrauſchte und 
mit dumpfem Brauſen an den weißſchimmernden 
Kreidefelſen emporbrandete. 

Der ernftblickende Mann mit dem geiſtrei⸗ 
chen Antlitz, das jetzt die Sonne und die Luft der 
See leicht gebräunt hatten, und die ſchöne junge 
Frau, um deren ſchlanke Geſtalt fi das weiße 
Gewand in weichen Falten ſchmiegte, das pracht⸗ 
volle aſchblonde Haar aufgelöſt über die Schul⸗ 
tern hexabhängend, damit es nach dem eben bes 
endeten Bade in der Morgenſonne trockne, ſtan⸗ 
den auf dem äußerſten Ende des ſchwankenden 
Steges, der, eine Fortſetzung der Strandprome⸗ 
nade bildend, fi an den Kreidefelfen von Saß⸗ 
nitz entlang, weit in die See hinaus erſtreckte. 

Die großen, tiefblauen Augen der jungen 
Frau ſchweiften finnend über die wogende See 
und ſchienen ſich in die nebelblaue Ferne des 
Horizonts träumend zu berlieren. Um ihre 
Lippen ſchwebte ein leichtes, kaum bemerkbares 
Lächeln, wie ein verlorener Sonnenſtrahl, durch 
das Laub brechend, zitternd und ſchüchtern eine 
eben erblühte Roſe umkoſt und umſchmeichelt. 

Dann wandten ſich ihre Augen langſam dem 
Herr an ihrer Seite zu. 

„Sagten Sie nicht, Herr Doctor, daß ſich 
der Wellenſchlag des Meeres zu verſtärken ſcheine 
und wir flürmiſches Wetter bekommen würden?“ 

Ein Lächeln flog über das Geſicht des Herrn. 
„Fürchten Sie ſich vor den Wellen des Meeres, 
gnädige Frau!“ 

Ich fürchte mich nicht, aber .“ 

„Aber es iſt unangenehm bei flarkem Wellen⸗ 
ſchlag auf der Ser. Sie haben Recht, gnädige 
Frau — verſchieben wir unſere Fahrt.“ 

Ein leichtes Roth ſtieg in ihren Wangen 
empor, fie ſenkte die Augen und entgegnete in 
leichter Befangenbeit: „Dennoch möchte ich es 
wagen — ich erwarte Bekannte mit dem „Rü⸗ 
gen“ — heute Morgen empfing ich den Brief .. 

„Ihr Better? der Rittmeiſter v. Hecken⸗ 
dorff 71 

„Ja, mein Herr Doctor, der Herr Ritt⸗ 
meiſter v. Heckendorff! — Iſt Ihre Neugierde 
nun befriedigt!“ 

„Es war nicht Neugierde, gnädige Frau 

„Nun ein wenig Eiferſucht, geſtehen Sie es 
nur! — doch es iſt Zeit, daß ich heimkehre,“ 
ſetzte fie dann raſch hinzu, ſcheinbar in der Ab⸗ 
ſicht, dem Geſpräch eine andere Wendung zu ger 
ben. „Werden Sie mich begleiten!“ 

„Wenn Sie geſtatten, möchte ich mich hier 
verabſchieden. Ich wollte jenen Felſen, von den 
ſchäumenden Wogen umwallt, ſkizziren — heute 
ſcheint mir die richtige Stimmung? 

„Nun denn — adieu! — Aber vergeſſen 
Sie nicht, heute Nachmittag um zwei Uhr am 
Dampfer 

„Alſo ich darf mitfahren? Trotz des Herrn 
Rittmeiſters . -* 

„Wenn Sie mich nicht erzücnen wollen, ſo 
ſeien Sie pünktlich zur Stelle — trotz des Herrn 
Rittmeiſters.“ 

Sie reichte ihm lächelnd die ſchlanke weiße 
Hand, die er raſch ergriff und an die kippen zog. 
Ihr Auge kuhte mit warmem Ausdruck auf ſei⸗ 
ner leicht gebeugten Geſtalt, dann löſte ſie ihre 
Hand fanft aus der ſeinigen, nickte ihm noch 
einmal freundlich lächelnd zu und ſchritt leicht 
und fiher den ſchmalen, ſchwankenden Steg ent» 
lang, an deſſen Pfeilern die Wellen ſchäumend 
emporſpritzten. 

Eine Weile ſchaute der Zurückbleibende mit 
finn endem Blick der ſchlanken, zierlich⸗kräftigen 
Frauengeſtalt nach, bis ein Felſenvorſprung fie 
verbarg. ’ 

Dann ſeufzte er leife auf und wandte ſich 
dem Meere zu, ſein Skizzenbuch zur Hand neh⸗ 
mend. Aber die Arbeit wollte ihm nicht gelin⸗ 
gen, mißmuthig ſchob er das Buch in die Taſche 
zurück. Dann ſuchte er ſich in dem Steingeröll 
des Strandes ein dicht am Meer gelegenes Fels⸗ 
ſtück aus, ſetzte ſich darauf und ſtarrte trüben 
Auges auf die weithin rollende Eee. 

Welch ein Thor war er, hier feine Zeit zu 
verträumen ? Daheim harrten die Sammlungen, 
die er von ſeiner letzten großen Reiſe mitgebracht, 
der Ordnung und der wiſſenſchaftlichen Bearbei⸗ 
tung. Nur wenige Tage der Erholung hatte er 
ſich auf dem meerumrauſchten Rügen gönnen 
wollen, und jetzt bielten ihn die blauen Augen 
und die blonden Locken Frau Wandas ſchon ſeit 
vierzehn Tagen feſt in Saßnitz und er vermochte 
ſich nicht loszureißen aus den Banden, welche die 
Anmuth der jungen Wittwe um fein Herz ge» 
ſchlungen. 

Er war mit ihr im Hotel Fahrenberg am 
Table d’höte zuſammengetroffen. Itr Llebreiz, 

ihre ſchelmiſche Laune hatte den ernſten, ſtillen 


Gelehrten angezogen, entzückt, und doch mußte er 
un hen daß feine Liebe hoffnungslos war, 


enn ihre Charaktere ſchienen zu verſchieden, um 
für einander ein dauerndes, tief eres Intereſſe 
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empfinden zu können. Sie liebte die Heiterkeit, 
den überſprudelnden Scherz; er war ein ſtiller, 
ernſter, zurückhaltender Mann, deſſen naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Studien ihm keine Zeit gelaſſen, die 
liebenswürdigen Galanterien des Lebens, der Ge⸗ 
ſellſchaft zu pflegen. Beim Lawn Tennis⸗Spiel, 
das ſie leidenſchaftlich betrieb, ſtand er ſtumm 
zur Seite; er verſtand das Spiel nicht; wenn 
Frau Wanda auf den Soirden ſich der jugend» 
lichen Freude des Tanzes hingad, mußte er ab» 
ſeits ſtehen, er konnte nicht tanzen, jeder ritter⸗ 
liche, geſellſchaftliche Sport, den fie liebte, war 
ihm fremd, und oft ſcherzte ſie über ſeine ernſte 
Pedanterie in geſellſchaftlicher Beziehung. 


Ihr Ideal ſchien die männliche Kraft, die 
vor keiner Gefahr und vor keiner Schwierigkeit 
zurückſchrickte. Wie hatte fie ihn geneckt, als er 
fie warnte, ſich dem ſchwar ken Fiſcherfahrzeug 
anzuvertrauen, als er beſorgt um fie war, als fie 
einſt an dem ſteilen Felſen der Küſte empor⸗ 
kletterte und keck auf dem Gipfel des Felſens 
ſtand, mit dem Tuch wie zum Abſchied einem 
Dampfer winkend, der drüben auf der Höhe vor 
Arkona in die dunkelblauen Wellen tauchte! 

Was half es ihm, daß er weite, gefahr volle 
Reiſen in ferne Welten unteroommen ? daß er 
unerforſchte Länder durchzogen, wo ihm täglich 
der Tod von der Speerſpitze eines Eingeborenen 
entgegengedroht ? daß er auf halbwildem Roß die 
Pampas von Südamerika durchflogen — er ge⸗ 
traute ſich nicht, dieſe Exlebniſſe zu erzählen, fie 
ſah ihn mit ſolch ſpöttiſchem Lächeln an, wenn 
er einmal davon zu erzählen begann. Sie glaubte 
ihm nicht, der kecke Wagemuth des Mannes war 
ihm ja verſagt; es hatte ſich bei ſeinen Reiſen 
nicht um romantiſche Abenteuer gehandelt, ſondern 
um wohl vorbereitete wiſſenſchaftliche Expeditio⸗ 
nen. Es lag nicht in ſeinem Weſen, die Gefah⸗ 
ren dieſer Expeoilionen hervorzuheben; erzählte 
er von ibnen, dann waren nicht die Gefahren 
ihm die Haupiſache, deren er kaum erwähnte, 
ſondern die wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe — und 
für dieſe ſchien ſich die ſchöne junge Frau nur 
ſehr oberflächlich zu intereſſiren. 


Ihr Ideal war der Rittmeiſter v. Hecken⸗ 
dorff, der ſchon einmal ſie beſucht hatte und den 
fie heute wieder erwartete! Der ſchöne kräftige 
Reiterofficier mit den blitzenden Augen, den keck 
lachenden Lippen und dem kühnen Heldenantlitz, 
das einem Maler zum Modell für einen trojani⸗ 
ſchen Heros hätte dienen können! der unermüd⸗ 
liche, flotte Tänzer, der elegante Tennisſpieler, 
der unerſchrockene Steeplechaſereiter, deſſen Name 
auf allen Rennplätzen Deutſchlands bekannt und 
berühmt war! 

Welch eine Thorheit von ihm, dem ſtillen 
Gelehrten, ſich mit dieſer Heldennatur meſſen zu 
wollen! 

„Noch dieſe eine Fabrt durch das ſchäumende 
Meer an ihrer Seite,“ flüſterte er vor ſich hin, 
„und dann will ich Abſchied nehmen — von 
ihr und von der ſchönen Hoffnung meines 
Lebens..“ 


* . 

In weitem Bogen fuhr der Dampfer „Rü⸗ 
gen“ in den Hafen von 9 ein. Die Mufik 
ſpielte eine luſtige Weiſe, die Fahnen und Wim⸗ 
pel flatterten in dem Winde und dicht gedrängt 
ſtanden die Paſſagiere auf dem Deck, mit den 
Hüten und Tüchern der Menge auf dem breiten 
Hafenkai zuwinkend. Das Commanoo des Ca- 
pitäns ertönte — ein ſchriller Pfiff — ein ſtär⸗ 
keres Rauſchen und Brauſen der Schraube — 
dann drehte der Dampfer an der Kaimauer bei 
und lag leiſe ſchwankend auf dem ruhigen Waſſer 
des Hafens. Die Laufbrücken fielen und die 
Reiſenden ftrömten heraus. 

„Gnädigſte Coufine — da bin ich!“ 

Mit lachendem Auge ſtreckte der ſchöne kräf⸗ 
tige Herr im eleganten Reiſeanzug der jungen 
Frau die Hand entgegen und erröthend und doch 
mit freudig aufblitzenden Augen legte ſie die 
Rechte in ſeine Hand. 

„Alſo doch Wort gehalten, Erich!“ 

„Zweifelten Sie, Wanda? Wo es galt, Sie 
zu ſehen —“ 

„Schmeſchler. — Wollen Sie 
Doctor begrüßen?“ 

„Ah, Doctor Wendtland, Sie auch noch hier ? 
— Glaubte Sie ſchon längſt wieder bei Ihren 
Kräutern und ausgeſtopften Vogelbälgen . . .* 

Zu denen ich allerdings auch morgen zurück⸗ 
kehren werde, Herr Rittmeiſter.“ 

„Viel Vergnügen,“ lachte dieſer. 

Doctor Wendtland wandte ſich ab. 
merkte nicht das leichte Erſchrecken Wandas. 

„Was beginnen wir heute?“ fuhr der Ritt⸗ 
meiſter fort. 

„Doctor Wendtland meinte, 
nach Arkona ſei ſehr lohnend, 
fährt in einer halben Stunde weiter. Aber 
ich ſehe, das Meer iſt ſehr bewegt gewor⸗ 
S 

„Wir werden und doch vor dem bischen 
Wellenſchlag nicht fürchten?“ lachte der Rittmei⸗ 


nicht unſeren 


ein Ausflug 


ſter. „Habe auf der Fahrt von Stettin nicht 
den geringſten Anflug von dieſer ſcheußlichen 
Seekrankheit geſpürt. Mir thut das Meer 
nichts. 


„So fahren wir denn.“ 

Man bezab ſich auf das Deck des Dampfers, 
der leicht unter dem Arbeiten der Maſchine er⸗ 
zitterte. Rittmeiſter v. Hickendorff ſtellte ſeine 
Couſine, Frau Wanda v. Spörker, und den 
Doctor Wendtland, „berühmten Gelehrten in 
trockenen Kräutern und ausgeſtopften Vogelbäl⸗ 
gen“, der Geſellſchaft vor, die mit ihm von 
Stettin gekommen war, und bald ſaß man im 


Er be⸗ 


der „Rügen“ danken, 


| 


lebhaften muntern Geplauder unter dem ſchützen⸗ 
den Zeitdach des Deckes. 

Die Muſtk ſpielte, ein Hurrah vom Lande 
ertönte, die Schraube griff rauſchend und brau⸗ 
ſend in die Wellen und hinaus dampfte der 
„Rügen“ aus dem Hafen in die hohe See. 

Die Sonne rlänzte ſtrahlend am wolken⸗ 
loſen Himmel, weithin erglänzte im lichten 
Blaugrün die wogende See, die in langen 
ſchaumgekrönten Wellen daher rollte, über die 
der Dampfer, gleich einem edeln Roß über eine 
wellenförmige Ebene, in ſtolzem Auf und Ab 
dahineilte. 

Die Möwen umflatterten das Schiff und 
wiegten ſich auf den ſtärker anſchwellenden Wo⸗ 
gen. Ein ſteifer Oſtwind thürmte die Wellen 
zu höheren Maſſen auf und ſchon ſpritzten einige 
ſchäumende Wellen über das Reeling des Decks. 


„Eine herrliche Fahrt!“ flüſterte Wanda 
ihrem Vetter zu, der merkwürdig ſtill gewor⸗ 
den war. 


„Ja, allerdings —“ entgegnete er zerſtreut.“ 

In dieſem Augenblick legte ſich das Schiff 
art auf die Seite. Tiſche und Stühle wurden 
fortgeſchleudert, die Damen in der Geſellſchaft 
ſchrieen erſchreckt auf, die Herren ſuchten ſich den 
Anſchein völliger Gleichgültigkeit zu geben. Aber 
Einer nach dem Andern aus der Geſellſchaft ver⸗ 
ſchwand — die verſteckteſten Winkel des Schiffes 
wurden aufgeſucht — die Matroſen und Ste⸗ 
wards gingen mit leichtſpöttiſchem Lächeln einher 
und griffen hülfreich den blaſſen, ſchwankenden 
Geſtalten unter die Arme, um fie in die Kafüte 
zu geleiten. 

„Verteufelte Geſchichte — ſolch eine Meeres⸗ 
fahrt,“ brummte der ſchöne Rittmeiſter, und ein 
eigenthümlicher Zug zuckte um ſeinen mattlächeln⸗ 
den Mund. 

„Na, Vetter, Sie werden doch nicht ſeekrank 
werden?“ 

Ich — ſeekrank? — — Nein, fo weit find 
wir noch nicht! — Will doch einmal ſehen, ob 
das Meer ſtärker iſt als ich! — Kellner — einen 
Cognac! 

Es war gewiß ſchon der fünfte Cognac, den 
der ſchöne Rittmeiſter als Mittel gegen die häß⸗ 
liche Seekrankheit zu ſich nahm. Doctor Wendt⸗ 
land lächelte ein wenig ſchadenfroh, ihm that die 
See nichts. — 


Der Rittmeiſter ſtürzte den Cognac hinunter 
— da neigte ſich das Schiff wieder ſtark zur 
Seite — „Entſchuldigen Sie mich, Coufine — 
einen Augenblick“ — — — und der Rittmeiſter 
ſtürzte davon. 

Nachdenklich blickte Wanda vor ſich nieder. 

„Wir hätten heute nicht fahren ſollen, gnä⸗ 
dige Frau,“ ſprach Dr. Wendtland leiſe zu ihr, 
„der Wind hat ſich verſtärkt und auf der Höhe 
von Arkona herrſcht ein ſehr ſtarker Seegang.“ 

„Ich fürchte mich nicht,“ entgegnete ſie ſtolz. 

„Das ſetzte ich auch nicht voraus — aber 
blicken Sie um ſich! — Wie fieht es in der 
vor Kurzem noch fo fröhlichen Geſellſchaft aus?“ 

„In der That, kein anmuthiger Anblick.“ 

„Sind Sie ſeefeſt, gnädige Frau?“ 

Ich glaube es zu ſein.“ 

„So möchte ich Ihnen einen Vorſchlag ma⸗ 
chen. Kommen Sie mit mir auf die Commando⸗ 
brücke — ich kenne den Capitän, er wird uns ge⸗ 
ſtatten, daß wir dort verweilen. — Sie wer⸗ 
den von der Brücke aus einen impoſanten Anblick 
genießen.“ 

Er bot ihr den Arm und führte ſie ſicher 
über das ſchwankende Schiff, die Treppe hinauf 
zur Commandobrücke. 

„Halten Sie ſich an der Barriere feſt, gnä⸗ 
dige Frau“ 

Ihre Hände legten ſich feſt um die Meffing⸗ 
ſtange des Geländers, das die Brücke einfriedigte, 
und ihr Blick ſchweifte mit Entzücken über das 
jetzt in mächtigen Wogen daher rollende Meer 
bis hinüber zu den waldgekrönten Felſen von 
Lohme und Stubbenkammer mit dem mächtigen 
Felſenvorſprung von Arkona, deſſen Leuchtthurm 
gleich einer ſchlanken Säule gen Himmel ragte. 
Der Dampfer hob und ſenkte ſich im harten 
Kampf gegen die anflürmenden Wogen. Hoch 
auf ſpritzte der Schaum an dem Bug und über⸗ 
ſchüttete das Deck mit kleinen Spritzwellen. Es 
war ein hertliches, freies Gefühl, wenn ſich der 
Dampfer emporbäumte und eine Weile auf 
der mächtigen Woge ſch vebte, um dann wieder 
hinabzugleiten in den blaugrünen Abgrund des 
Meeres. 

Wandas Augen blitzten in ſtolzer Freude, 
ihre Wangen rötheten ſich und in tiefen Athem⸗ 
zügen hob ſich ihre Bruſt. 

„Welch herrliches Schauſpiel!“ flüſterte fie. 

Er ſtand ſchweigend neben ihr; fein Auge 
ruhte mit innigem Ausdruck auf ihrem erregten 
Antlitz; ſchmerzhaft zuckte ſein Herz bei dem Ge⸗ 
das ſchöne ſtolze, hochherzige Weib an 
den Rittmeiſter, den glänzenden Lebemann, ver⸗ 
lieren zu ſollen. 

„Weshalb ſprechen Sie nicht, lieber Doctor?“ 

„Die Größe der Natur macht uns ſchweig⸗ 
ſam,“ entgegnete er leiſe. „Deshalb bin ich auch 
wohl ein ſtiller, ſchweigſamer, wenig intereſſanter 
Geſellſchafter geworden — ich lebte zu viel 
in der großen Natur — ihr gegenüber dünkt 
mich das Menſchenleben ſo klein, ſo unendlich 
. er > 

Wanda ſenkte das Haupt. 

„Was ift Menſchenkraft, Menſchenwitz, Men⸗ 
ſchenheldenthum gegen die gewaltige Natur,“ fuhr 
er lebhafter fort. „Der Geift der Natur winkt 
— und Städte ſtürzen zuſammen — die feſteſten 
Mauern wanken — und bebend und rathios 
ſteht der Menſch! — Ein Windhauch wehet 
über das Meer und gleich einem geknickten Gras⸗ 


5. 


halm liegt der Stolzeſte von uns danieder — 


ein elender, ſchwacher Menſch! — Ruhm und 
Größe — Kraft und Stolz — fie finken alle da⸗ 
hin vor der g⸗waltigen, erhabenen Einfachheit der 
Natur!“ 

Scheu blickte ſie zu ihm empor. Wie ganz 
anders erſchien er ihr in dieſer Stunde! Wie 
groß, wie erhaben, wie einfach. 

„Sie baben Recht,“ erwiderte fie flüſternd, 
„al unſre Kraft, all unſer Stolz iſt eitel und 
nichtig. — Wie thöricht find wir, auf unſre Kraft 
zu pochen“ 

Schweigend ſtanden ſie neben einander. Un⸗ 
ter ihnen erzitterte der Dampfer im ſchweren 
Kampf mit den rauſchenden Wogen, die Maſchine 
ächzte und ftöhnte, wie ein in übermäßiger Arbeit 
ringender Menſch — und die Wogen rauſchten 
vorüber in ewigem Einerlei, in einfacher Größe, 
und der Wind ſauſte durch das Takelwerk der 
Maſten und die Sonne ſtrahlte in ewigem 
Glanz von dem ſtrahlenden Himmel nieder auf 
das kämpfende Schiff — auf die ſchwachen 
Menſchlein. — — — 

„Sie wollen Saßnitz morgen ſchon verlaſſen, 


Herr Doctor?“ fragte ſie zögernd nach einer 
Weile. 

„Ich bin es mir und Ihnen ſchuldig, gnä⸗ 
dige Fran } 


„Ich verſtehe Sie nicht!“ 

„O, Sie verftehen mich ſehr wohl, gnädige 
Frau. — Laſſen Sie mich hier angeſichts der 
großen Natur Ihnen Lebewohl ſagen — in jener Ge⸗ 
ſellſchaft da unten erwartet Sie ein anderer 
— ein glücklicherer Mann, in feiner Gegenwart 
fände ich nicht das richtige Wort, um Ihnen für 
Ihre Güte, Ihre Freundlichkeit zu danken“ 

Sie ſtreckte ihm die Hand entgegen. 

„Sie dürfen mich nicht verlaſſen. — —“ 

„Wanda 7!“ 

„Nein, nein, Sie dürfen nicht von mir ge⸗ 
hen — nicht jetzt — nicht, wo jener — Mann 
mir nahe iſt — ich — ich fürchte mich — vor 
ihm — ich will mich ſchützen vor mir ſelbſt...“ 

„Wanda — und dieſen Schutz fol ich Ihnen 
bieten — ?“ 

„Ihre einfache Größe — Ihre erhabene Ge⸗ 
dankenwelt. ..“ 

„Wanda, Sie wiſſen nicht, wie glücklich Sie 
mich machen !“ N 1 ein, 

Ihre Hände ruhten warm und innig in ein« 
ander. Sanft ſchmicgte fie ſich an feine Seite 
und blickte lächelnd zu ihm auf, während eine 
liefe Gluth ihr Antlitz überflammte. 
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ard,“ flüſterte fie. etzt erſt weiß ich, daß i 
Sie — nur Sie liebe . Ri rs 

Er wollte fir aufjauchzend im Herzen an 
ſich ziehen. Sanft entwand ſie ſich ſeinen Armen. 
„Nicht hier, Geliebter,“ flüſterte ſie. 

„Hallo, Herr Doctor!“ ertönte da die Stimme 
des Capitäns, der eben vom Deck herauf kam 
„Noch immer hier oben? Fürchten Sie ſich nicht, 
gnädige Frau?“ 

„Ich fürchte nichts mehr in der Welt,“ 
ſagte fie mit ſtolzem, ſtrahlendem Lächeln, zu 
dem Geliebten aufblickend. 

„Da unten ſieht's allerdings fürchterlich aus,“ 
lachte der Capitän. „Wir müſſen umwenden. 
Bei dieſem Seeg ing erreichen wir Arkona doch 
nicht und die Menſchen ſterben mir da unten vor 
Angſt und Schrecken. Bleiben Sie nur ruhig 
hier oben, gnädige Frau..“ 

Er trat an das Sprachrohr und rief einen 
Befehl hinab. Die Maſchine ſtoppte einen Augen⸗ 
blick, dann arbeitete ſie mit verdoppelter Kraft. 
Das Schiff ächzte und ſtöhnte und knarrte in 
allen Fugen — die Schraube ſchlug wie rafend 
die ſchäumenden Wellen — der Dampfer legte 
ſich ſeitwärts faſt ganz auf die See, die Wogen 
ſpritzten über das Deck — einige Schreckensrufe 
ertönten — dann richtete fi der Dampfer wie⸗ 
der empor, er hatte den neuen Curs genommen 
und flog in raſcherer Fahrt dem Hafen von Saß⸗ 
nitz wieder zu. 

Hand in Hand ſaßen ſie da, die ſich auf 
wogender, ſchäumender See im Anblick der ge⸗ 
waltigen Natur gefunden, und blickten hinaus 
auf das Meer und hinauf zur ſtrahlenden Sonne 
und ſahen ſich lächelnd in die Augen und ver⸗ 
ſtanden ſich ohne Worte. — — — 

„ ſchützende Hafen von Saßnitz war er⸗ 
reicht. 

„Wollen wir jetzt hinuntergehen, Wanda ?* 
Sie nickte ihm zu und legte ihre Hand in 
ſeinen Arm. Auf Deck trat ihnen der Ritt⸗ 
meiſter entgegen. Ach, wohin war ſein Stolz, 
feine Schönheit geſchwunden? Gelblich⸗grün er⸗ 
ſchien ſein verzerrtes Geſicht, die Augen blickten 
ſtarr, um die Lippen zuckte es ſchmerzlich und 
wehmüthig hing der lange, ſonſt ſo keck empor⸗ 
gewirbelte Schnurrbart nieder. 

„Armer Vetter,“ lachte Wanda. „Das Meer 
iſt doch ſtärker als Sie!“ 

„Hol der Henker das Meer. — Ich fahre 
mit der Eiſenbahn zurück.“ 

„Darf ich Ihnen vorher meinen Bräutigam 
vorſtellen 

„Wie — was — ah, Herr Doctor 
Wanda 

Der Rittmeiſter war ſprachlos. Der Doctor 
ſtreckte ihm gutmüthig lächelnd die Hand ent⸗ 
gegen. 

„Gegen die Allgewalt der Natur iſt nichts 
zu machen, Herr Ritſmeiſter.“ 

„Hol's der .. .. na, ich wünſche von Her⸗ 
zen Glück! — An diefe Seefahrt werd' im mein 
Leben lang denken! — — —“ 


Eine Liebesprobe. 


Ich hatte mich verlobt und war überglüd« 
lich, das Ziel meiner ſehnlichſten Wünſche er⸗ 
reicht zu haben. Emma war entzückend ſchön, 
und das eigenartig räthſelhaft Geheimnißvolle 
e hen Weſens zog mich im verſtärkten Maße zu 


Sie ſprach nur ſelten, die einfachſten Hand⸗ 
lungen ihres Lebens entzogen ſich, in einen uns 
durchdringlichen Schleier gehüllt, dem Auge des 
Beobachters. Die Einſamkeit liebte ſie in einer 
nahezu beunruhigenden Weiſe, doch alle ihre 
Sonderbarkeiten ſchienen aufgewogen durch die 
prachtvollen Augen in dem lieblichen Antlitze. 
Ich wäre bereit geweſen, eher mich und ſie zu 
tödten, als auf ihren Befig zu verzichten. Was 
ich für ſie empfand, war nicht mehr Liebe, ſon⸗ 
dern an Wahnfinn grenzende Leidenſchaft. 

Und liebte ſie mich 7 Ich weiß nicht, denn 
nie habe ich es vermocht, ihren Lippen ein Ge⸗ 
ſtändniß abzuringen. Drang ich in ſie, ſo mußte 
ich mich mit der Erklärung begnügen, ſie hege 
keine Abneigung gegen mich, und dies ſei heut⸗ 
zutage für eine Eze vollkommen ausreichend. 
Dies und der Wunſch ihrer Eltern hätten fie 
beſtimmt, in die Verbindung mit mir zu wllli⸗ 
gen. Auf Worte, fügte Emma hinzu, lege ſie 
kein großes Gewichi; gelänge es mir, ihr meine 
Liebe durch die That zu beweiſen, ſo könnte dies 
vielleicht ihr Herz veranlaſſen, eine deutlichere 
Sprache zu reden. Dabei blieb es auch. Flehte 
ich fie an, Beweiſe von mir zu fordern, jo 
meinte ſie nur achſelzuckend, dergleichen ließe fich 
nicht veranſtalten, ſondern müſſe durch einen Zur 
fall herbeigeführt werden. 


Eines Abends, als ich, eine Cigarre rauchend, 
auf der Terraſſe der Billa des Banquiers Arne 
ſtedt, wo wir beide geladen waren, über das 
Eigenthümliche meiner Lage und ihres Weſens 
finnend, auf und nieder ging, vernahm ich in 
den inneren Gemächern ein Gewirr erregter 
Stimmen, das auf irgend einen ungewöhnlichen 
Zwiſchenfall zu deuten ſchien. Ich ſchleuderte 
meine Cigarre über das Steingeländer und kehrte 
in den Salon zurück, wo ich durch die verſtör⸗ 
ten Geſichter ſämmtlicher Anweſenden meine Ver⸗ 
muthung beſtätigt fand. Emma nur bildete eine 
Ausnahme. Sie ſtand theilnahmslos am Fenſter 
und blickte, ſcheinbar unbekümmert um das, was 
um ſie her vorging, in die weite, im Schmucke 
des Hochſommers prangende Ebene hinaus. 

„Was iſt geſchehen ?“ fragte ich. 

Wenigſtens zehn Perſonen antworteten gleich⸗ 
zeitig. Ihren Reden entnahm ich, die Diamanten 
der Frau Arnſtedt, ein Familienſchmuck von hohem 
Werthe, ſeien aus dem Schranke, wo ſie verwahrt 
lagen, verſchwunden, alſo ohne Zweifel geſtohlen 
worden. Die That mußte kurz vorher verübt 
worden ſein, denn vor einer Stunde hatte Frau 
Arnſtedt einen anderen Gegenſtand dem Schranke 
entnommen und krinnerte ſich deutlich, den 
Schmuck noch an ſeiner Stelle geſehen zu haben. 

Auf Veranlaſſung des gleichfalls unter der 
Zahl der Gäſte befindlichen Hausarztes, des 
greiſen Dr. Pattner, den man mit der Leitung 
der vorläufigen Nachforſchungen betraute, war 
die geſammte Dienerſchaft in einem nahen Zim- 
mer verſammelt und dort eingeſchloſſen worden. 
Einſtimmig wurde beſchloſſen, Niemand von den 
Gäſten dürfte den Salon verlaſſen und jeder habe ſich 
unweigerlich einer Durchſuchung ſeiner Perſon zu 
unterwerfen. 


Auf Antrag des Hausherrn, welcher ſich an⸗ 
fänglich dem Beginnen ernſtlich widerſetzte, feine 
Freunde und Bekannten durch eine derartige 
widerliche Procedur zu demüthigen, wurde dieſer 
Beſchluß nur dahin in etwas abgeändert, daß 
bei der Dienerſchaft der Anfang gemacht werden 
ollte. 

f Doctor Pattner begab ſich hirüber. Statt 
der Erregung des erſten Augenblicks herrſchte jetzt 
unter den im Saale Zurückgebliebenen düſteres 
Schweigen, denn Jeder fühlte ſich durch dieſen 
Zwiſ henfall peinlich berührt. 

Ich ſetzte mich mißmüthig abſeits in eine 
Ecke und bereute lebhaft, trotz aller Hinderniſſe, 
welche meine amtlichen Geſchäfte mir in den 
Weg legten, herausgekommen zu ſein. Uebrigens 
verwarf ich dieſen Gedanken bald als albern, 
denn ich hätte der Einladung, auch wenn ſich 
vor mir Berge aufgethürmt haben würden, den⸗ 
noch Folge geleiſtet, weil ich Emma hier wußte. 

Mein Auge ſuchte nach ihr. Sie ſtand in 
meiner unmittelbarer Nähe, und ich glaubte einen 
Ausdruck der Zärtlichkeit in ihren Augen zu ent⸗ 
decken, wie ich einen ſolchen nie zuvor geſehen. 
Sie trat ganz an mich heran, flüßte die Hand 
auf die Rücklehne meines Fauteuils, neigte fid 
ein wenig vor und flüfterte kaum hörbar: 

„Wenn Sie mich lieben, trachten Sie, als 
Erſter durchſucht zu werden . . dann kommen 
Sie raſch an meine Seite und verbergen Sie 
den Gegenſtand, den ich in Ihre Hand legen werde.“ 

Würde der Blitz zu meinen Füßen einge⸗ 
schlagen haben, hätte ich nicht mehr entjegt fein 
können. Alles Blut erſtarrte in meinen Adern. 
In meinem Hirn wirbelte es, die Gedanken 
drängten wild einander, ohne doß ich im Stande 
geweſen wäre, einen einzigen derſelben feſtzuhal⸗ 
ten. Eine Sekunde lang durchzuckte mich der 
Entſchluß, die Hand nach ihr aus zuſtrecken und 
laut hinauszuſchreien: „Hier ift die Diebin!“ Ich 
vermochte es nicht, denn meine Gliedmaßen und 
Stimme verſagten den Dienſt. 

Mir war zu Muthe, als wäre ich aus 
ſchwindelnder Höhe in eine bodenloſe Tie fe 
geſtürzt und läge jetzt zerſchmettert im Ab⸗ 
grunde. 
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A Sobger Tageblatt 


„Haben n Sie mich verſtande mich verſtanden?“ weckte mich 

die 5 aus meiner Erſtarrung. 
„gab ich ebenſo leiſe zurück. 

ga ich auf Sie zählen!“ hauchte fie. 

Es war mir unmöglich, die Lippen zu be⸗ 
wegen, denn ich befürchtete, meine Zähne würden 
laut klappern, wenn ich den Mund öffnete. Ich 
wollte heftig verneinend den Kopf ſchütteln, und 
doch nickte ich bejahend. 

Emma dankte mir mit einem Blicke, der 
mich unter anderen Umſtänden wahnfinnig vor 
Freude und Seligkeit gemacht haben würde; er 
raubie mir auch 10 den Reſt meiner Befinnung. 
Emma trat zur Gruppe der Damen, und ich 
ſtützte den Kopf in meine Hände, um zu verſuchen, 
meine wirren Gedanken zu ſammeln und in mei⸗ 
nem Innern das Gleichgewicht wiederherzuſtellen. 
Endlich hatte ich einen Entſchluß gefaßt. Unter 
jeder Bedingung wollte ich ſie retten, vor Schmach 
bewahren, dann aber durch gütliche Borſtellungen 
auf ſie einwirken und den Schaden wieder gut 
machen, wozu ſich ein Weg leicht finden ließ. 

„Nichts, alle Nachforſchungen find vergebens,“ 
ſchreckte mich die Stimme des wieder eingetretenen 
Arztes auf. 

Der Augenblick des Handelns war gekommen. 
Ich ließ die Hände ſinken, mein Auge begegnete 
dem flehend auf mich gerichteten Blicke Emmas, 
und ich erhob mich. 

„Ich bitte mit mir den Anfang zu machen, 
Herr Doktor, ſagte ich laut, wenn auch mit vor 
innerer Erregung bebender Stimme. 

Der Arzt näherte ſich mir, fein Thun 
durch ein freundliches Lächeln mildernd, was ihn 
aber nicht abhielt, mit peinlicher Gewiſſenhaf. 
tigkeit ſeines keineswegs beneidenswerthen Amtes 
zu walten. 

Nach wenigen Minuten war die Procedur 
beendet, und ein anderer der Herren trat an meine 
Stelle. Meiner Weiſung gehorſam näherte ich 
mich Emma, die, als ich ganz dicht an ihrer 
Seite war, ihren Fächer ſenkte und mir mit der 
Schnelligkeit des Blitzes etwas in die Hand drückte, 
das ich kaum weniger raſch in meiner Rocktaſche 
verſchwinden ließ. 

Jede Fiber in mir ſtränbte ſich gegen eine 
Handlung, die mir, vor meinem Bewußtſein we⸗ 
nigſtens, das Brandmal des Schurken und 
Hehlers auf die Stirne drückte, doch unterlag ich 
gleich ſo vielen Anderen vor mir der ſchranken⸗ 
loſen Macht des Weibes, das für uns Engel oder 
Dämon werden kann. 

Jetzt wandte Emma ſich mir mit der leiſen, 
doch eindringlichen Frage zu: 

Lieben Sie mich noch!“ 

Leidenſchaftlich * 

„Sind Sie trotzdem entſchloſſen, mir 
Traualtar die Hand zu reichen d 

„Auf der Stelle, wenn es ſein könnte.“ 

Wieder traf mich ein Blick, der mich ſogar 
die Schande vergeſſen ließ, der ich mich mitſchul⸗ 
dig gemacht hatte. 

Wie vorauszuſehen, hatte auch dieſe Unter⸗ 
ſuchung zu keinem Ergebniſſe geführt. Der Arzt, 
der nun einmal im Zuge war, hatte den Salon ver⸗ 
laſſen, um ſeine Nachforſchungen fortzuſetzen. 

Die Geſellſchaft rüſtete ſich zum Aufbruche; 
denn durch den unangenehmen Zwiſchenfall hatte 
das Vergnügen des Abends eine nicht wieder gut 
zu machende Störung erlitten. Eben im Begriffe, 
mich von der Frau vom Hauſe zu verabſchieden, 
hörte ich hinter mir den Doktor rufen: 

„Victoria! Ein Zufall hat mich richtig 
geleitet. Da ift der Schmuck und hier die Diebin.“ 

Zum Tode erſchrocken wandte ich mich um 
und ſah Doktor Pattner, in der hocherhobenen 
Linken ein Lederetui, und mit feſtem Griff der 
Rechten eine der Dienerinaen am Arme haltend, 
die bleich und zitternd daſtand. 

Ich riß das Einf, welches mir Emma in 
die Hände geſpielt, aus der Taſche und drückte an 
der Feder. Es enthielt zwei kleine Parfum⸗ 
fläſchchen. Auf Emma zueilend, wollte ich um 
eine Erklärung bitten. 

Sie legte den Finger auf den Mund, ergriff 
meinen Arm und zog mich, von den Uebrigen, 
welche den Arzt umdrängt hatten, unbemerkt auf 
die Teraſſe hinaus. Dort nahm ſie meinen Kopf 
zwiſchen ihre beiden Hände, drückte einen innigen 
Kuß auf meine Lippen und fagte zärtlich: 

„Wenn es Dich glücklich macht, will ich Dir 
geſtehen, daß ich Dich immer geliebt habe 
jetzt bete ich Dich an.“ 


Die Locke. 
Von 
Erwin Held. 


Der Schlüſſel ſtak. 

Mit ſo einem Schlüſſel, der ſteckt, iſt's aber 
ein ganz eigenthümliches Ding; er zicht einen 
an, wie ein Magnet; namentlich dann, wenn 
man — nun ſagen wir es gleich, wenn man 
eine kleine neugierige und auch ein bischen eifer⸗ 
ſüchtige Frau iſt. 

Und das war ſie. Neugierig nämlich; eifer 
ſüchtig nicht, denn wann geſteht eine Frau ſich's 
ein, daß ſie's iſt. Neugierig aber war ſie, dus 
war gewiß. Und der dumme Schlüſſel, der mußte 
auch gerade in dem kleinen Thürchen jenes Mit⸗ 
telfaches am Schreibtiſch ihres Mannes ſtecken, 
das er ſtets wie ein Heiligthum vor allen pro⸗ 
fanen Blicken verſchloſſen hielt. Auch vor den 
ihren. Denn wie ſie auch gebeten und gebettelt 
hatte: Nein, er ſagte ihr nicht einmal, was drin⸗ 
nen ſo forgfam bewahrt und gehütet wurde. Und 

etzt 


Jett ſtak das Schlüſſelchen, 
Schlüſſel, der ſteckt. 
Doch das habe ich ja ſchon geſagt. 


und ſo ein 


Lelſe, auf den Zehen, als könne man fie 
hören, ſchlich die ſüße, kleine Frau zum Schreib⸗ 
tiſch hin. Ihr Herz klopfte hörbar, und es 
1 ihr, als ob eine Beklemmung ihr den Athem 
raube. 

War das recht, daß fie in die Geheimniſſe 
ihres Mannes einzudringen verſuchte? 

eg 

Aber war es recht, daß er Geheimniſſe vor 
ihr hatte $ ß g 2 

Und „Nein“ antwortete wieder das Gewiſſen 
und ihre Hand — die kleine, zierliche Hand — 
ſtreckte ſich nach dem Saluſſugen aus und 
gen. ein Schreck! ... das Thürchen war 
offen 

Doch ſie erholte ſich bald. 

Neugierig ſtreckte ſie ihr Köpfchen vor — 
das ſchöne Köpfchen, das von dem rothblonden 
Haare wie von einem goldigen Glorienſchein um⸗ 
geben war, und fie ſah hinein in das Fach. 

Papiere lagen darin, Briefe, Bücher und — 
ein Käftchen. 

Ein Käſtchen, leiſer Duft 
ausging. 

Oh!“ 

Und mit zitternder Hand zog fie das Käſt⸗ 
chen hervor, aus dem nun der Duft noch kräfti⸗ 
ger ſtrömte. 

Ein Druck — und das Käſtchen ſprong auf. 
Ein Schrei entrang ſich ihren Rippen. 

Ein Handſchub lag da. Ein Frauenhand⸗ 
ſchuh natürlich. Eine kleine Schleife aus Seiden⸗ 
band. Eine vertrocknete Roſe, deren Blätter faft 
ſchon zu Staub zerſtelen. Ein Bonbon. Und 
da... ein vergllbtes Papier. Sie riß es auf 
und — was lag darin? Eine Locke! 

Ein kleines, ſchwarzes Löckchen, wie die, die 
auch ihr ſo nedliſch im Nacken ſtaken. Eines 
jener Löckchen, mit dem er, wenn er zärtlich war, 
ſo gern ſeine Finger ſplelen ließ. Eines jener 
Löckchen, das ihr verrieth, wie fie betrogen war. 

Und ſie, die kleine Frau, ließ ſich in den 
Lehnſtuhl niederfinken und weinte und weinte. 
Schluchzend erſt, dann leiſer und leiſer, ſo daß 
ſie kaum merkte, wie ihr die Thränen über die 
Wangen rannen. 

So ſaß ſie da, Alles vergeſſend, nur nicht 
ihr Lei“, ihren Schmerz, ihr verlorenes Glück! 

und ſie hörte nicht, daß er kam. 

Oh!“ rief er aus. 

Sie aber ſprang auf. Mit einem Male 
hatte ſie ſich, hatte ſie ihren Stolz, ihre Würde 
wiedergefunden. 

„Du? rief fie aus, Du ! Und Du wagſt 
ed noch, herzukommen ? Du... oh, oh, oh, 
oh!“ und ſchluchzend ſank fie wieder in den Lehn⸗ 
ſtuhl zurück, ihr goldblondes Köpfchen in beide 
Hände vergrabend.“ 

„Aber liebſte Cora“ 

Ic bin Deine Liebſte nicht!“ ſchrie ſie und 
ſprang auf. „Da, das iſt Deine Liebſte !“ und 
fie nahm den Handſchuh und warf ihn ihm vor 
die Füße, und ſie nahm die Schleife und das 
Bonbon und warf's ihm vor die Füße. 

Jetzt erſt ſah er, was geſchehen war, und er 
— der Unmenſch ließ ſich auf einen Seſſel fall en 
und lachte und lachte. 

Wie erſtarrt ſah ſie ihn an. 


von dem ein 


Er aber lachte weiter. „und Du 
lachte er, „Du ball .. geglaubt 
hahaha. Aber das iſt ja koſtbar. Schatz! Cora! 


Weibchen! Aber fiehſt Du denn nicht, 
Dein Handſchuh iſt“, und er hob ihn auf. „Sirbft 
Du denn nicht, daß das Deine Schleife iſt ? 
und er hob auch die Schleife auf. „Siehſt Du 
denn nicht, daß das Dein Bonbon ft * Und 
auch dieſen hob er auf. 

„Und das!“ fragte fie und trat drohend 
und mit einem Blicke unſäglicher Verachtung auf 
ihn zu. 

„Das 7 Das iſt Dein Haar“, ſagte er. 
„Das Haar, das ich Dir am ſelben Tage raubte, 
an dem ich Dir den erſten Kuß gegeben 
hatte.“ 

„Mei Ss . ha naar 
rief fie aus, Fr in ſprachloſem Staunen über 
die Unverſchämtheit, das zu behaupten. 

„Ja gewiß doch!“ 

„Mein .. Haar . . 1 Dieſe Locke 
dieſe Locke !“ Und ſie preßte ſein Handgelenk feſt, 
denn ſie hatte ſeinen Arm mit ihrer Rechten er⸗ 
griffen, während fie mit der Linken das pechra⸗ 
benſchwarze Löckchen an ihr rothblondes Haar 
hielt, das wie ein goldiger Glorienſchein ihr 
Köpfchen umrahmte. Mein Haar!“ und fie lachte 
convulſiviſch dabei auf. 

Er aber verlor ſeine Faſſung nicht. Lachend 
ſah er ihr ins Geſicht und ließ fie ruhig an 
ſeinem Arme ſchütteln und drücken; dann aber 
ſagte er: 

„Aber Cora .. vergißt Du denn ganz, daß 
Du damals noch ſchwarz warſt? Roth — war ja 
damals noch gar nicht modern. 


— Von Zeit zu Zeit dringen in die Oeffent⸗ 
lichkeit Mittheilungen über Vorgänge im Hauſe 
Vanderbilt's, des amerikaniſchen Eiſenbahr⸗ 
königs, die ſich in erſter Linie mit Familienge⸗ 
ſchichten befaffen, Eheſcheidungen, Verbindungen 
mit alten herzoglichen Familien und — wie erſt 
jüngſt — Verlobungen, von denen die eine das 
vorläufige Ende eines Liebesromans zu fein 
ſcheint. Es iſt begreiflich, daß ſolche Berichte 
leicht ihren Weg in die Oeffentlichkeit finden, 
denn das Haus dieſes Milliardärs iſt ein Mit⸗ 
telpunkt des geſellſchaftlichen Lebens. Cornelius 


daß das 


Vanderbilt hat, fo erzählt Carl Eireitmann, 
der bekannte Sänger, im „N. Wr. Tabl.“, 
fein Heim, in welchem er beinahe einem wirk⸗ 


lichen Könige gleich reſidirt, zu einem Lieblings⸗ 
. von Künſtlern und Gelehrten geſtaltet. 
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Sänger und Maler hatten ſich ſtets der Gunſt 
des Milliardärs zu erfreuen. Seine Tochter 
Conſuelo, die fetzige Herzogin von Marlborough, 
theilt dieſe Anſichten ihres Vaters. 

Von der grandioſen Gaſtfreundſchaft, welche 
im Hauſe Vanderbilt Künſtlern gegenüber geübt 
wird, hat auch der Schreiber dieſes eine Probe 
miterlebt. Es war in New⸗Port, einem der 
vornehmſten Badeorte in der Nähe von New⸗ 
Vork, auf dem Schloſſe des Eiſenbahnkönigs, 
welches mit märchenhafter Pracht ausgeſtattet it. 
Die Sänger und Schauſpieler, die hier zu Gaſte 
waren, bemühten ſich, ohne ſelbſtverſtändlich hierzu 
aufgefordert zu werden, dem Gaſtgeber durch ihre 
Kunſt ſich dankbar zu erweiſen. Adelina Patti, 
Tamagno, Lillian Ruſſel, Jean Drew (der Bau- 
meifler Amerikas), Saraſate und meine Wenig⸗ 
keit beſorgten ein improvifirtes Conc:xt und fan⸗ 
den die höchſte Anerkennung des Hausherrn und 
der Gäſte. 

Wir waren Alle für acht Tage aufs Schloß 
geladen und blieben dort, ſo lange es eben die 
115 des Auguſt geſtattete. Mit Lawn-tennis, 

roquet, Reiten, Kutſchiren, Concerten, Cotillons, 
Seebädern vertrieben wir uns die Zelt, aber 
ſchließlich wurde die Hitze einfach unerträglich. 
Da lud Vanderbilt die ganze Geſellſchaft zu 
einer Seefahrt auf feiner Yacht ein, jener be» 
rühmten Yacht, auf welcher er feine Geereifen nach 
Europa unternommen hat. Die Luſtfahrt hatte 
eine benachbarte Inſel zum Ziele, welche Eigen- 
thum des Gaſtgebers iſt. In fünf Stunden war 
die Inſel erreicht, ein wahrhaft idylliſches Stück 
Land in deſſen Mitte fi ein entzückendes Jagdſchloß 
mit romantiſchen Ruinen befindet. Während der 
Seefahrt wurde uns ein luculliſcher Lunch ſervirt, 
dann vertheilten wir uns in die verſchiedenen 
Appartemens des prächtigen Dampfers, nach dem 
Spielzimmer, Klavierzimmer, Bibliothek; Andere 
wieder vertrieben ſich die Zeit im Billard⸗ und 
Jagdzimmer, mit Schießen auf Möven und See⸗ 


hunde. Dann ſpielten wir Poker, oder es wurde 
concertirt, bis wir die Märcheninſel vor uns 
hatten. Hier erwarteten uns ſchwarze Diener 


mit verſchiedenen Reitpferden, Carts (Kutſchir⸗ 
wagen), Bicycles, jo daß Jeder ſich für feine 
Fahrt auf der Inſel ein Vehikel nach ſeinem 
Geſchmacke wählen konnte. „God's Garden“ 
heißt dieſe Inſel, und wir berlebten dort wahr⸗ 
haft paradfefiſche Stunden. Spät Nachts war 
New Port wieder erreicht, wo man uns ein late 
dinner verabreichte — auch eine Gpecialität 
Amerikas. Wir ſaßen auf kleinen Sophas, plau⸗ 
dernd über die entzückende Steamerpartie, da 
kamen Diener, jeden der Güſte fragend nach dem 
zu beftellenden Menu und wo der Betreffende 
ſein late dinner einzunehmen wüuſchte. 
Right on the place (gleich am Platze) war die 
Antwort eines in meiner Nähe figenden Yankees. 
A tempo tauchte wie aus der Verſenkung vor 
demſelben ein „Tiſchchen deck dich“ empor mit 
den auf einer Platte beſtellten Gerichten und 
Getränken beſetzt, wie Porterbier, Champagner im 
Eiskübel 2. Während ich über das Märchen 
mich verwunderte, legte mir der dienſtbare Schwarze 
eine Servielte auf mein Knie und bereits darauf 
tie Platte mit den von mir beſtellten Gerichten. 
„All right Sir, here is your late dinner,“ 
ſagte der Schwarze, mir eine zweite Serviette 
reichend. 

Das iſt nur eine kleine Probe der von Cor⸗ 
nelius Vanderbilt geübten Gaſtfreundſchaft. 

— Ueber eine abenteuerliche Begeg: 
mung, die der Schnelldampfer „Fürſt Bismarck“ 
der Hamburg ⸗Amerika⸗Linie auf ſeiner letzten 
Fahrt von Hamburg nach Newyork hatte, enthält 
ein an Bord des „Fürſt Bismarck“ geſchriebener, 


nach Stettin gerichteter Brief einen intereſſanten 


Bericht, 


dem die „N. St. 3.“ Folgendes ent⸗ 
nimmt: „Ich ſchrelbe Dir etwas, das uns auf 
dem Ocean begegnet iſt und das nicht alle Tage 
vorkommt. Am Morgen des 18. Juni, ungefähr 
10 Uhr, bei faft ſpiegelglatter Sie wurde ein 
kleines Boot am Horizont geſichtet, nicht größer 
als eins der Miethsbote des Bleichbolms. Zwei 
männliche Verſonen ſaßen darin. Nun befanden 
wir uns doch noch mitten auf dem Atlantic, und 
zwar ungefähr 400 Seemeilen von der amerika⸗ 
niſchen Küſte entfernt. Weit und breit war kein 
anderes Fahrzeug zu ſehen, nur Himmel und 
Waſſer. In dem feſten Glauben, zwei Schiffe 
brüchige vor uns zu haben, die dem ficheren 
Untergange in der Nußſchale preisgegeben waren, 
drehte der „Fürſt Bismarck“ bei, und bald waren 
wir dem Boote nahe, in dem die beiden Männer 
uns aus Kräften entgegenruderten. Am Heck war 
die amerikaniſche Flagge gehlßt; das Boot, ſehr 
hübſch gemalt, führte den Namen „Fax.“ Wir 
ſtoppten, und auf Hörweite herangekommen, rief 
einer der Amerikaner lachend auf Engliſch her⸗ 
über: „Grüßen Sie Newyork wir wollen nach 
Europa!“ Die bei uns anweſenden Amerikaner 
brachen darauf in ein Hurrah über das andere 
aus. So etwas iſt ja grade nach deren Sinn. 
Dann ruderten die Bootfahrer aus unſerem Be⸗ 
reiche, und wir dampften weiter nach halbſtündi⸗ 
ger Verſpätung. Jedenfalls iſt das tolle Unter⸗ 
nehmen eine unſinnige Welte, vielleicht leſe ich in 
den Newyorker Zeitungen davon. Das kleine Boot 
war nicht einmal zum Segeln eingerichtet und 
hatte hinten nur einen kleinen bedeckten Raum, 
der wahrſcheinlich Proviant enthielt. Die fonftige 
Ausrüſtung beſtand aus vier kieinen Rudern. 
Wie die Leute ſich vor Sturm und Wetter 
ſchützen ſollen, weiß ich nicht, dazu noch gegen 
den häufigen Nebel. Zu den 400 Meilen ihrer 
Fahrt müſſen ſie wohl ſchon 14 Tage gebraucht 
haben. Wenn fie nun wirklich hinüber nach 
Europa gelangen, ſo kann ihnen auf dem ziem⸗ 
lich 8,000 Meilen langen Wege doch leicht der 
propſant und das Waſſer ausgehen.“ 
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ihren Ausdruck finden. Der Einfluß der perſön⸗ 
lichen Umgebung des Nervöſen, feiner Familie iſt 
nicht ſelten ein wechſelſeitiger in dem Sinne, daß 
die nahen Beziehungen die Empfindungen nach 
der unangenehmen Seite ſteigern, ſo daß für 
viele Fälle der bei weitem wichtigſte Schritt zur 
Heilung Nervöſer die Entfernung aus der Far 
milie iſt. Der neuerdings ſo ſehr in den Vorder⸗ 
grund gerückten Behandlung Nervenkranker mit⸗ 
tels Wade und Schlafſuggeſtionen (Hypnoſe) 
werden die richtigen Grenzen geſteckt, innerhalb 
deren Erfolge zu erwarten find. Der Nerven⸗ 
kranke darf nicht nur das Obftet fremder Beein⸗ 
fluſſung fein, ſondern er muß felbft an feiner 
Geneſung mitarbeiten. 

Dieſem Gedankengang folgend, kommt der 
Verfaſſer dann ſchließlich bezüglich der Beant⸗ 
wortung feiner Frage: Wie findet der Kranke 
Ruhe und Seelenfrieden? zu einer auf den erſten 
Moment wunderbar erſcheinenden Löſung, die aber 
bei weitem Nachdenken ihre tiefe Wahrheit ver⸗ 
räth. Das einzige und beſte Heilmittel iſt 
die Arbeit, die einmal der Art des Arbei. 
tenden entspricht, dann nützlich ift und richtig 
gethan wird. In ſeinen Ausführungen hierüber 
ſteckt ein ſolches Stück praktiſcher Lebensphilo⸗ 
ſophe, jeder Satz zeugt von einer ſolchen Tiefe 
der Beobachtung und Kenntniß der Menſchenſeele, 
daß wir die kleine Schrift nicht nur dem Arzt, 
ſondern jedem Gebildeten zur eingehenden Lec⸗ 
ture empfeblen können. 

Die Freude an der Arbeit wächſt durch den 
Erfolg, mag dies nun ein ideeller oder realer 
ſein; in demſelben Maße wird ſie aber auch den 
Arbeitenden fördern und auf ihn heilſam ein⸗ 
wirken. Aufgabe des Arztes iſt es nun, die Ars 
beit fo zu regeln, die Thätigkeit des Patienten 
ſo zu geſtalten, wie etwa ein guter Verwalter 
eine in Unordnung gerathene Wirthſchaft zu 
regeln hat. Wie mancher Nerpöſer iſt das Opfer 
einer entweder zu geringen oder zu großen Acti⸗ 
vität, auf alle Fälle aber einer Thätigkeit, die den 
obigen Bedingungen nicht entſprach. Auf der 
einen Seite Faulenzen, Firlefanz, undtbige und 
ſchädliche Aufregungen, auf der andern Seite eine 
geſteigerte, die Kräfte überſteigende Haſt und eine 


ſteberhafte Thätigkeit, die keine Schonung 
und kein richtiges Maß zwiſchen Erholung 
und Arbeit kennt, das iſt im Großen 


und Ganzen der Boden, auf dem die Nervöſen 
gedeihen. 

Wie wird nun ein ſolcher Kranker curirt? 
Welcher Heilplan wird eingeſchlagen? Zunächſt 
wird einmal ausgeſpaunt; der Kranke geht auch 
wohl auf Reiſen, in eine Sommerfriſche, ein 
Bad u. dergl., um meiſtens zum Schluß cinzu- 
ſehen, daß weder „der fttille Ort“, roch der 
Trubel faſhionubler Badeorte ihm ſein geſtörtes 
pſychiſches Gleichgewicht und feinem Seelenfrieden 
zurückzubringen vermag. Eine Aenderung feiner 
bisherigen Thätigkeit iſt wohl eingetreten, aber 
dieſe Thätigkeit wirkt nicht fördernd auf ihn ein, 
es wird keine richtige Arbeit geleiſtet. Dies 
führt den Verfaſſer dann zu einer Beſprechung 
unſerer heutigen Nervervenanftalten, in denen nach 
ſeiner Anficht die Nerpenkranken am beſten 
aufgehoben wären, ſofern manche der ihnen 
jetzt anhaftenden Mängel gebeſſert; würden. 
In erſter Linie + find fie zu theuer; der Preis 
von durchſchnittlich 8 Mark pro Tag iſt nur 
dem dobenden möglich, der minder Bemittelte 
wird deshalb auf dieſes Heilmittel verzichten 
müſſen, und erſchwingt er dennoch dieſe Summe, 
um geſund zu werden, fo wird den Aengſtlichen 
nicht ſelten ſchon in den erſten Wochen der Ge⸗ 
danke plagen, ob er innerhalb des geſteckten Ter⸗ 
mins von vier Wochen im Durchſchnitt auch 
wirklich ſein Ziel erreichen wird. Dadurch aber 
iſt die Ausſicht auf Geneſung ſchon ſehr beein⸗ 
trächtigt. Die Notur läßt ſich keine Vorſchriften 
machen, am allerwenigſten bei ſolchen Leiden, 
deren Beſſerung nur allmählich von Schritt zu 
Schritt zu gewinnen iſt und vor ſich geht. Der 
zweite Einwand iſt der, daß die Kranken in 
ihnen keine Arbeit finden. Zwar fehlt es auch in 
manchen modernen Anſtalten nicht an Gelegenhei⸗ 
ten, ſich zu bethätigen, aber die Erfahrung hat 
gelehrt, daß die etwa dort befindlichen Arbeits⸗ 
räume meiſtens leer zu fichen pflegen. Brand» 
malen, Lederpunzen, Drechſeln ze. iſt nicht Jeder⸗ 
manns Sache und wird es erſt recht nicht werden, 
wenn die Vorbedingungen hierzu ganz und gar 
fehlen. Auch der Vorwurf einer allzu üppigen 
Koſt, vor Allem des Zwangs zum Weintrinken, 
der keinem Nervöſen zuträglich iſt, ſei manchen 
Anſtalten richt zu erſparen. 

Möbius ſchlägt nun vor — und darin gip⸗ 
felt der Hauptzweck ſeiner Arbeit —, billige und 
der rechten Arbeit dienliche Anſtalten für Nerven⸗ 
kranke zu gründen, um vor Allem den bis fetzt 
unverſorgt bleibenden unbemittelten Kranken ein 
Geneſungsheim zu fichern. Dieſe Anſtalten wür⸗ 
den am zwedmäßigftien von Genoſſenſchaften ins 
Leben gerufen, falls ſich nicht wohlwollende Hände 
finden, die zunächſt ohne Ausſicht auf Verzinſung 
das nöthige Capital hergeben würden. So könn⸗ 
ten zum Beiſpiel die deutſchen Lehrer, oder die 
Poftbeamten oder die Handlungsgehilfen ſich zu 
dieſem Zweck zuſammenthun, unter Umſtänden 
auch Krankencaſſen und Bexufsgenoſſenſchalten, 
wie Heimſtätten für Lungenkranke, auch folche für 
Nervenkranke einrichten. Eine ſolche Anſtalt 
müßt e auf dem Lande liegen und könnte ſehr 
zweckmäßig aus einem Landgut beſtehen, das 
einem Pächter oder Infpeetor zut Bewirthſchaf⸗ 
tung übergeben würde. Die richtige Thätigkeit 
für die Kranken zu finden, würde einem Haupt⸗ 
heil der ätzilichen Wickſamkeit ausmachen; Gar⸗ 
tenarbeit wie landwirthſchaftliche Beſchäftigungen 
würden den Rahmen bilden, innerhalb deſſen die 


— 


Thütigkeit der Kranken fi abſpielen könnte. Die 
Wohnräume müßten den Zwecken eines einfachen, 
aber ungeſtörten Aufenthaltes dienen und ſeien zu 
verbinden mit größeren Geſellſchaftsräumen und 
geſchüßten Aufenthaltsorten für Arbeiten, die in 
geſchloſſenen Räumen verrichtet werden. Sehr 
wünſchenswerth wäre die Einrichtung einer eigent⸗ 
lichen Krankenſtation, ſchon mit Rückſicht auf 
ſolche Kranke, wie z. B. Rückenmarksleidende, 
die billiges und dabei gutes Unterkommen in 
guter Luft und ländlicher Stille jetzt vergebens 
ſu ben. Die Verpflegung ſoll gut und kräftig 
ſein, aber ſich von dem den Nervenkranken nicht 
zuträglichen überreichlichen Fleiſchgenuß fernhalten. 
Sie ſoll einen Mittelweg einſchlagen zwiſchen dem 
Eiweißwahn einer vergangenen Zeit und den hum⸗ 
bugartig zurechtgeſtutzten diätetiſchen Curen der 
modernen Naturheilkundigen. Dien lich wäre nach 
des Verfaſſers Anficht eine Trennung nach den 
Geſchlechtern, ſo daß für Männer und Frauen je 
eine Anſtalt ins Auge zu faſſen wäre, da „in 
einer Anftalt, deren ganzis Streben auf zweck⸗ 
volle Thätigkeit gerichtet iſt, das hotelmäßige Zu⸗ 
ſammenwohnen von „Herren und Damen“ nicht 
gut ſein dürfte.“ 

So weit die Reformvorſchläge von Möbius; 
die Sache ift wohl der Erwägung werth und 
ſcheint uns beſonders von dem Geſichtspuncte aus 
wichtig, daß auch für unbemittelte Nervenkranke, 
die in dem jetzt ſo ſehr geſteigerten Kampf ums 
Daſein ihr labiles Gleichgewicht fi nicht haben 
erhalten können, in zweckent ſprichender Weiſe vor ⸗ 
geſorgt wird. Eines möchte aber zu beden⸗ 
ken ſein bei dem Zuſammenwohnen vieler Nerven⸗ 
kranken, vor Allem der im vulgären Sprachge⸗ 
brauch als „Nervöſe“ bezeichneten Kranken: ob 
nicht die dieſen eigene Neigung, ihre Leiden zu 
ſchildern und bei jeder Gelegenheit zum Ausdruck 
zu bringen, durch die ihnen durch Zuſammenſein 
gebotene günſtige Gelegenheit nicht noch beſondere 
Nahrung fände und hierdurch die Loslöſung von 
ihren falſchen ſubjectiven Empfindungen ſehr er» 
ſchwert würde. Doch darüber werden und müſſen 
die Neurologen entſcheiden. Wünſchenswerth wäre 
es in hohem Maße, wenn die Möbius'ſchen Re⸗ 
formgedanken auf fruchtbaren Boden fielen und 
zu weiteren Auseinanderſetzungen in dem ange⸗ 
regten Sinne führten. 

(Leipz. Tagebl.) 


age rens. 


— Am Donnerſtag war der Techniker der 
Kaliſch⸗Petrokower Aceiſe⸗Verwaltung bier an⸗ 
weſend und beſichtigte den von der Regierung 
erworbenen Platz, auf welchem die behufs 
Einführung des Branntwein Monopols 
erforderlichen Gebäude errichtet werden ſol⸗ 
len. Mit dem Bau ſoll bald begonnen werden. 
Wer denſelben ausführen wird, iſt noch nicht be⸗ 
ſtimmt, denn in dem jüngft ſtattgehabten Lieita⸗ 
tions termine, an welchem von hier die Herren 
Architekt Otto Gehlig und Maurermeiſter Stell⸗ 
machowski Theil nahmen, wurde ein endgültiger 
Beſchluß nicht gefaßt. 

— Denjenigen Gönnern des Wohlthätigkeits⸗ 
Vereins, welche etwa beabfichtigen ſollten, für 
das neue Armenhaus irgend welche Gegen⸗ 
ſtände zu ſchenken, dürfte es nicht unangenehm 
ſein, wenn wenn wir ſie informiren, welche Dinge 
dort in erſter Linie nothwendig find, und deshalb 
führen wir hier an, daß für die Küche, für Speiſe⸗ 
und Vorrathskammer, für das Garderobenzimmer 
noch Möbel und ferner kleine Schränkchen fehlen, 
welche zur Aufbewahrung der Sachen der Inſaſſen 
dienen. Auch würde die Aſplverwaltung jeden⸗ 
falls für Küchen- und Tiſchgeſchirr ſehr dankbar 
ſein, da bekanntlich die Zahl der Armen von 75 
auf ungefähr 200 erhöht werden wird und in 
Folge deſſen große Neuanſchaffungen gemacht 
werden müſſen. 

Am Allerbeſten würde es natürlich ſein, 
wenn fi) die Spender vorher mit dem Armen⸗ 
haus⸗Komitee in Verbindung ſetzten, damit nicht 
Gegenſtände geſchenkt werden, welche bereis vor⸗ 
handen find. 

— Vom etter. Diejenigen Wetter⸗ 

kundigen, welche behaupten, daß Regen am Sie⸗ 
benſchläfertage ſiebenwöchentliches Regenwetter 
nach ſich ziehe, fangen an, den Kopf etwas höher 
u tragen, denn ſeit dem 27. Juni, dem Sieben⸗ 
ſczlafenleg, iſt noch nicht ein Tag vergangen, an 
dem es nicht geregnet hätte. — Im allgemelnen 
und ganz beſonders im Intereſſe der Landwirthe 
wollen wir hoffen, daß die nächſten Tage die 
Theorie der auf die Wunderkraft des Sieben⸗ 
ſchläfertages ſchwörenden Wetterpropheten über 
den Haufen werfen möge: 
Vom Medieinal⸗ Departement. 
Laut Mittheilung des ruſſiſchen Vicecon ſuls in 
Alexandrien vom 13. Juni erkrankten dort im 
Laufe der verfloſſenen Woche 33 Perſonen an 
der Cholera und fla ben 23; in Kairo erkrank⸗ 
ten 57 und flar en 55; in Suez erkrankte 1 
Perſon und ſtarben 2. In anderen Gegenden 
Egyptens erkrankten 1076 Perſonen und ſtar⸗ 
ben 872. 

— Eine ungefunde Wohnung. In 
den von Herrn Reſtaurateur Schicht bewohnten 
Räumen im Hauſe Widzewskaſtraße Nr. 55 
herrſcht die Feuchtigkeit in einer kaum zu beſchrei⸗ 
benden Weiſe. Die Dielen find theilwelſe ver⸗ 
fault, ſämmtliche Möbel aufgeleimt; im Schlaf⸗ 
zimmer triefen die Wände von Näſſe, Pilze 
wachſen in den Ecken urd die Mauer iſt mehr 


als einen Fuß hoch mit Schwamm durchzogen. 


Da Schlafen in einem ſolchen vergiſteten Raume 


den Tod bedeutet, fo hat die Familie es vorge 


zogen, ihre Schlafſtätte auf dem Billard (J) aufs 


| 


zufhlagen. Trotz diefer unhaltbaren Zuſtände fe alle haben ein mehr oder minder planetarti⸗ 


und obgleich auf Anordnung der Polizei die 
Wohnung am Montag geräumt werden muß, be⸗ 
ſteht der liebenswürdige Hauswirth doch auf ſei⸗ 
nem Kontract und will ſich nicht dazu verſtehen, 
Herrn Schicht ſeine Wechſel zurückzugeben. Wir 
meinen aber, daß das Gericht unter den obwal⸗ 
tenden Umſtänden wohl keine großen Umſtände 
machen und ihn nicht nur zur Herausgabe der 
Wechſel, ſondern auch zum Erſatz der verdorbenen 


Möbel verurtheilen wird. — Wenn es dem 
Manne übrigens gar fo ſehr leid thut, dieſe 
Räume leer ſtehen zu laſſen, ſo wäre es doch 


am Beſten, wenn er fie ſelbſt bezöge, nur moͤch⸗ 
ten wir ihm in dieſem Falle rathen, vorher ſein 
Leben recht hoch zu verfichern 


— In der Fleiſcher Innung hat am 
1. Juli eine Verſammlung ſtattgefunden, die von 
65 Perſonen beſucht war. Es wurden in der 
Sitzung 14 Knaben als Lehrlinge eingeſchrieben, 
5 Lehrlinge freigeſprochen und 7 Geſellen unter 
die Zahl der Meiſter aufgenommen. In die Caſſe 
der Innung floſſen hierbei Beiträge in der Höhe 
von 308 Rubeln. 


— Ein ſchwarzer Schwindler. Von 
der Negertruppe, welche ſich ſeiner Zeit im 
Meiſterhauſe produzirte, find bekanntlich zwei 
Mitglieder hier zurückgeblieben. Einer dieſer 
Schwarzen ſcheint nun eine gewiſſe Fertigkeit im 
Schwindeln zu beſitzen, denn er hat wiederholt 
kleine Sammlungen unter der Angabe für ſich 
veranſtaltet, daß er das Geld zur Reife nach 
Warſchau benöthige, wo er eine Anſtellung im 
Maſeum gefunden habe. — Wie die Herren, welche 
den Burſchen mehrmals in liebenswürdiger Weiſe 
unterſtützten, nun ſpäter erfahren haben, beruhte 
dieſe Angabe auf Unwahrheit und hat derſelbe 
das erhaltene Geld hier verbummelt.—Wenn der 
ſchwarze Menſchenbruder ſolche Stückchen noch 
öfters macht und ſich nicht bald zu ehrlichem Er⸗ 
werb bequemt, ſo wird man ihn wohl eheſtens 
nach ſeinem heimathlichen Wigwam in Kamerun 
oder im ſchönen Lande der Zulukaffern abſchieben. 


— Himmelserſcheinungen im Juli. 
Die Herrſchaft der Sonne, welche am 20. Juni, 
am Tage des Sommersanfangs, ihren Höhepunkt 
erreicht hatte, iſt wieder langſam im Abnehmen 
begriffen, und die Tage beginnen nach und nach 
kürzer zu werden. Dieſe Aenderung der Tages⸗ 
länge iſt zuerſt kaum merklich und beträgt für den 
ganzen Monat nur etwas über eine Stunde, auch 
die Mittagshöhe der Sonne nimmt nur langſam 
ab in demſelben Maße, wie ihre Tiefe unter dem 
Horizont um Mitternacht zunimmt: trotzdem 
währt die Dämmerung noch die ganze Nacht hin⸗ 
durch und hüllt das Firmament, namentlich den 
nördlichen Theil deſſelben, in einen matten, blüu⸗ 
lichen Schimmer, ſodaß die kleinen, zu anderen 
Jahreszeiten noch ſichtbaren Sternchen nicht zum 
Vorſchein kommen. Am 3. dieſes Monats er⸗ 
reicht unſere Erde ihre größte Diſtanz von der 
Sonne, ſie iſt dann 670,000 Meilen weiter 
entfernt als Anfangs Januar zur Zeit der Son⸗ 
nennähe. 

Der Mond glänzt zu Beginn des Monats 
als abnehmende Lichtgeſtalt, welche am 3. als 
letztes Viertel im Sternbild der Fiſche zu finden 
iſt; am 10. verſchwindet er als Neumond hinter 
der Sonne und erſcheint ein paar Tage ſpäter 
wieder als ganz zarte Sichel auf der linken Sei ⸗ 
te des Sonnenballs. Am 17. erreicht er im 
Sternbild der Jungfrau tief unten am Weſthim⸗ 
mel die Phaſe des erſten Viertels, durchwandert 
die Sternbilder Scorpion, Schütze und Steinbock, 
welch“ letzteren er am 24. als Vollmond paffirt. 
Da die Bahn des Mondes um die Erde nicht 
kreisrund iſt, ſondern die Form einer Ellipſe hat, 
ſo ändert ſich ſeine Entfernung von uns in jedem 
Augenblick, am 3. und 30. erreicht er ſeine 
größte Diſtanz von der Erde, die geringſte dage⸗ 
gen am 15. 

Von den Nachbargeſtirnen unſerer Erde, den 
Planeten, find nur Mars und Saturn zu beobach⸗ 
ten, während die übrigen wegen zu großer Nähe 
der Sonne nicht fihtbar find. Der Planet Mars 
befindet ſich im Sternbild des Widders und bewegt 
ſich in der Richtung zum Stier hin. Seine Hel. 
ligkeit iſt im Zunehmen begriffen, da das Geſtirn 
ſich im Laufe des Monats von 27 bis auf 23 
Millionen Meilen nähert, und die Dauer der 
Sichtbarkeit wächſt auf 3%, Stunden an. Am 
1. erſcheint der Mars um 12 Uhr 22 Min., am 
31. ſchon um 11 Uhr 6 Min. am öftlichen Him⸗ 
mel und iſt an ſeinem röthlichen Lichte leicht von 
anderen Geſtirnen zu unterſcheiden. Am 4. 
kommt er in die Nähe des Mondes, welcher Tags 
zuvor die Phaſe des letzten Viertels zeigte und 
nun in geringer Entfernung nördlich an dem 
Planeten vorüberzieht. Der Saturn, im Stern⸗ 
bild der Waage, in den letzten Monaten eine 
Zierde des füdlichen Himmels, nimmt bald von 
uns Abſchied, ſeine Sichtbarkeitsdauer wird von 
Tag zu Tag geringer und beträgt zuletzt nur 
noch 1½ Stunden. 

Während er zu Anfang des Monats noch 
bis eine Stunde nach Mitternacht über dem Ho⸗ 
rizont verweilt, neigt er ſich am Schluß deſſelben 
ſchon um 11 Uhr zum Untergange. Am 18,, 
alſo einen Tag nach der Phaſe des erſten Vier⸗ 
tels, erſcheint der Mond in der Nähe des Saturn 
und bewegt ſich in geringer Entfernung an ihm 
vorüber. 

Der Fixſteruhimmel zeigt in feinem ſommer⸗ 
lichen Gewande ein wenig abwechſelndes Bild; 
die Anzahl der ſichtbaren Geſtirne iſt ſehr gering, 
man darf ſie auf rund 1000 angeben, während 
zu anderen Jahreszeiten etwa doppelt jo viel mit 
bloßem Auge wahrgenommen werden können. 
Das Funkeln der helleren Sterne iſt nur ſchwach, 
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ges Ausſehen. 


— Bergnügungs : Anzeiger. Som. 
mer» Theater: Heute und Morgen Abend 
„Der Herr Director“, Luſtſpiel, ſowie 
„Müller und Schornſteinfeger“, 
Operette; 

Helenenhof: Früh und Nachmittags 
Konzert der Kapelle des 87. Infanterie » Regie 
ments: (Kapellmeiſter Dietrich); 


Reſtaurant Frankfurt: Mittags 
und Abends Concert der ſerbiſchen Zigeuner⸗ 
Kapelle „Orient.“ 

Meiſterhaus: Konzert der Kapelle 


des Wladimir⸗Dragoner⸗Regiments; (Kapellmei⸗ 
ſter Mackiewicz.) 

Chateau de Fleurs: Auftreten des 
geſammten Perſonals; 

Wald ſchlößchen: Konzert der Sied⸗ 
lecer Militär⸗Kapelle; (Kapellmeiſter Zuchtmann)z 

N. Michels Lindengarten: Kon⸗ 
zert der Karlsbader Damen⸗Kapelle. 

G. Wenskes Garten, vormals 
Liebi ſch. Konzert unter Leitung des Kapell⸗ 
meiſters Pirek. 

Reſtaurant Nick: Muſikaliſche Abend⸗ 
unterhaltung. (Violine und Klavier). 

Garten des Hotel d' Angleterre: 
Konzert des ſymphoniſchen Blasorcheſters der 
Warſchauer Feſtungs + Artillerie. (Kapellmeiſter 
Ziebarth). 

Garten ⸗Reſtaurant J. Ryszak: 
Konzert der Kapelle der 10. Artillerie⸗Brigade. 
Gapellmeiſter Chodkowski.) 


Lodzer Aus⸗ und Einfuhr. 


In der Zeit vom 26. Juni bis 2. Juli l. J. 
ſind von Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 10,993 Pud 
Wollwaaren 7914 „ 
Garne 2,581 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 1,294 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 

Baumwolle 33,600 Pud 
Baumwollwaaren 4,912 „ 
Wolle 6,463 
Wollwaaren 1,243 „ 
Garne 14,267 „ 
Maſchinen b 5,320 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 6,317 „ 
Roheiſen 22360 „ 
Schmieröl 8,453 „ 
Mehl 33,469 „ 
Getreide 8,951 „ 
Hafer 33,090 „ 
Bauholz 200,235 „ 
Brennholz 6,926 „ 
Steinkohle 717,500 „ 


d. ſind 1000 Waggons. 


— Die Kaiſerin Eugenie beſucht, wie 
der Köln. Ztg.“ gemeldet wird, gegenwärtig ihre 
andalufiſche Heimath, wobei ſie allerdings ſtreng 
ihr Incognito zu wahren ſucht. Sie reiſt unter 
dem Namen einer Gräfin von Pierrefons und 
iſt von der Herzogin von Rivoli begleitet. Welche 
Gedanken mögen in ihr aufgeſtiegen fein, als fie 
nach langen Jahren wieder an dem ſonnigen 
Ufer des Darro ſtand, durch die Straßen Gra⸗ 
nadas ſchritt und das Haus Nr. 12 der Calle 
de Gracta erblickte, wo eine Inſchrift befägt, 
daß „hier Donna Eugenia de Guzman y Porto⸗ 
carrero, jetzt Kaiferin der Franzoſen, geboren 
wurde.“ Die Inſchrift trägt die Jahreszahl 1867, 
und der Rath der Stadt der Alhambra erklärt 
darin; daß er ſich durch die Stiftung dieſes 
Erinnerungszeicheuns an feine erhabene Lands⸗ 
männin ehrt. Am 5. Mai 1826, alſo vor 70 
Jahren, war es, als ſie dort in einem der Zim⸗ 
mer, die die jetzige Befitzerin, die Marqueſa de 
Viednia, in ihrem urfprünglichen Zuſtande zu 
erhalten beſtrebt iſt, als zweite Tochter des 
Grafen von Montiſo das Licht der Welt er⸗ 
blickte. Das Haus weiſt ſonſt nichts Beſonderes 
auf; aber es iſt mit ſeinem weiten Patio, in 
deſſen Mitte ein Brunnen ſteht, den geräumigen 
Wohnungen im Erdgeſchoß für den Sommer- 
und im erſten Stock für den Winteraufenthalt 
gewiſſermaßen ein Modell der Häuſer des grana⸗ 
diſchen Adels. Von dort zog fie, noch im jugend⸗ 
lichen Alter ſtehend, mit ihrer Mutter und ihrer 
älteren Schweſter, die bekanntlich Herzogin von 
Alba wurde, nach Madrid, um dann ſpäter im 
Januar 1853 in den Tuilerien als Gräfin von 
Teba dem Kaiſer angetraut zu werden. Bei ihrer 
Landung in Malaga richtete die Wittwe Napo⸗ 
leons ein Begrüßungstelegramm an die Königin, 
das dieſe ſofort mit einer Einladung, nach Ma⸗ 
drid zu kommen, beantwortete, eine Einladung, 
die aber dankend abgelehnt wurde. Die einft⸗ 
malige Kaiſerin erfreut ſich übrigens noch eines 
guten Gedächtniſſes. Auf einer der Stationen vor 
Granada ſprach fie z. B. den Marques de 
Valdecanas, den fie zuletzt in den Tagen des 
höchſten Glanzes in Paris geſehen, ſofort mit 
ſeinem Namen an und unterhielt ſich längere Zeit 
mit ihm. Alter und Unglück haben natürlich den 
Zügen der einſt ſo Gefeierten ihren deutlichen 
Stempel aufgedrückt. Auch ihr Haar iſt ſchnee⸗ 
weiß, und die frühere Königin der eleganten 
Mode trägt heute ein einfaches ſchwarzes Kleid. 
Wie ich höte, beſitzt fie hier noch viele Liegen⸗ 
ſchaften, die unter einer guten Verwaltung flegen 
follen, Inzwiſchen iſt fie auf ihrer Yacht „Thbiſtle“ 
in Sevilla eingetroffen, wo fie von ihrer Nichte, 
der jetzigen Herzogin von Alba, erwartet wurde. 
Sie gedenkt dort einige Tage zu verweilen. 


4. 
Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 2 Juli. Zur Erplofion in Meß 
wird weiter berichtet: Es wurden getödtet: 

Ein Unterofficier und ein Soldat des 9. 
Dragoner⸗Regiments, ein Soldat des 67, In⸗ 
fanterſe⸗Regiments, ein Civiliſt und ein Knabe 
von zwölf Jahren, im Ganzen alſo fünf Perſonen. 
Schwer verwundet und amputirt find vierzehn 
Perſonen, darunter zehn Soldaten, zwei Löſch⸗ 
männer, ein elfjähriger Knabe und ein Mädchen 
von 16 Jahren. Als leicht verwundet wurden 
im Garniſonslazareth 40 bis 50 Perſonen, 
meiſtens Civiliſten, verbunden. Vernichtet find 
ſechs vollſtändige Artillerie⸗Fuhrparks und viel 
Artilleriematerial im Werthe von 1½ Millionen. 
Das Depot befindet ſich etwa 100 Meter vom 
Bahnhof Devant⸗les⸗Ponts, einem Vorort von 
Metz in der Richtung von Trier und Luxemburg. 
Eine ſtrenge Unterſuchung darüber, wie ein fo 
gefährliches Material in einem Holzſchuppen, 
nahe bei bewohnten Häuſern, aufbewahrt werden 
konnte, iſt bereits im Gange. Vor einigen 
Tagen lagen noch viele Waggons Pulver dort, 
welche der Marine geſandt wurden. Die Ex⸗ 
plofion ſoll durch geladene Granaten und 
Zünder erfolgt ſein. Zeughaus III, wo der 
Brand ſtattfand, beſtand aus diverſen Holzſchuppen 
und wurde 1893 erbaut. In den Schuppen 
lagerten in durch Backfleinmauern getrennten 
Räumen Zünder und Schießbaumwollkörper, die 
explodirten. 

Berlin, 2. Juli. Ein ſchweres Unplüd hat 
ſich bei dem geſtern über Charlottenburg und 
Umgebung niedergegangenen Gewitter zugetragen. 
Auf dem Neuen Luiſenfriedhof in Weſtend find 
drei Perſonen vom Blitz erſchlagen und fünf ver⸗ 
wundet worden. 

Lauban, 2. Juli In Nieder⸗Oertmanns⸗ 
dorf ermordete der Weber Wünſch mit ſeiner 
Ehefrau feine beiden Kinder durch Einflößung von 
Gift. Beide Thäter wurden verhaftet. 

Braunsberg (Oſtpreußen), 2. Juli. In 
Lokau ereignete ſich ein ſchweres Brandunglück. 
Beim Brande eines Wohnhauſes des Befitzers 
Grunert eilte dieſer auf den Boden, um ſeine 
Werthſachen zu retten. Inzwiſchen wurde ihm 
der Rückweg durch die brennende Treppe abge⸗ 
ſchnitten. Er ſuchte ſich darauf durch das Dach⸗ 
fenfter zu reiten, doch dieſes erwies ſich als zu 
eng. Der mit dem Tode Ringende blieb in der 
Fenſtereinfaſſung ſtecken und verbrannte. 

Wien, 2. Juli. Die Kaiſerin Eliſabeth iſt 
nach Hohenſchwangau abgereiſt. 

Budapeſt, 2. Juli. Die Flucht des 
Kaſſen⸗Einbrechers Affendakis geſtaltet ſich zu 
einer höchſt peinlichen Affaire. Die Abendblätter 
behaupten, die geſtrige gleichzeitige Flucht dreier 
von einander abgeſonderter Sträflinge und die 
Art der Ausführung laſſen vermuthen, daß dies 
Alles ohne Mithilfe der zur Aufficht berufenen 
Organe unmöglich geweſen wäre. Einſtweilen iſt 
gegen drei Gefängniß⸗Wächter Unterſuchung ein⸗ 
geleitet worden. 

London, 2. Juli. Den Times wird aus 
Beirut über den Druſen⸗Aufſtand in Hauran 
mitgetheilt, daß eine militairiſche Expedition von 
600 Mann ausgeſandt wurde, um die druſiſchen 
Banden, welche die Unruhen geſtiftet hatten, zu züch ⸗ 
tigen. Das Militair wurde durch die Aufftändigen 
in der Nähe von El Sumeidah angegriffen, 450 
Mann wurden getödtet, der Reſt von 150 Mann 
gefangen genommen. 

Konſtantinopel, 2. Juli. In Scheik⸗ 
Meskin, dem Ausgangspunkte der vorfährigen 
Operationen der türkiſchen Truppen gegen die 
Aufftändigen in Hauran, find bis jetzt bereits 18 
Bataillone verſammelt. Der Beginn der Opera⸗ 
tionen ſteht unmittelbar bevor. Die Nachricht 
von dem Entſatze der von den Druſen umzingelten 
Garniſon von Suweida iſt verfrüht. 

Sofia, 2. Juli. Das Regierungsblatt 
„Mir“ polemifirt gegen jene Blätter, welche von 
einer Kriſis ſprechen, indem fie behaupten, daß 
der Kriegsminiſter Petrow infolge der Amneſtie⸗ 
frage demiſfioniren würde und der Handels⸗ 
miniſter Natſchowitſch im Hinblick auf den ſchlech⸗ 
ten Gang der Handelsvertragsverhandlungen mit 
Oeſterreich⸗Ungarn feine Demiſſion gegeben hätte. 
Das Blatt erklärt beide Meldungen für unwahr 
und fügt hinzu, die Handelsvertragsverhandlungen 
mit den Großmächten könnten nicht den Grund 
des Rücktritt des Miniſters Natſchowitſch bilden, 
da auch in diefer Frage feine Collegen mit ihm 
vollſtändig ſolidariſch geweſen ſeien. Während 
der Unterhandlungen, welche, wie das Blatt hofft, 
bald beendet ſein würden, weichen die Meinungen 
der Collegen Natſchowitſch's von der ſeinen 
garnicht ab. Seine Collegen würdigten die 
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welche 


Wichtigkeit dieſer Verträge und würden dieſelben, 


ſobold fie abgeſchloſſen ſein werden, nicht weniger 
vertheidigen als er. 

Sofia, 2. Juli. Ueber die von den Tür⸗ 
ken zerflreute Bande Aufſtändiſcher in Macedonien 
und über die in den Grenzbezirken herrſchende 
Aufregung berichtet das hier erſcheinende Blatt 
„Glas Makedonski“ in einer Specialausgabe aus 
Dubnitza vom 28. Juni: Auf der Pirin⸗Panina 
treibt eine Bande ihr Weſen, welche von den Tür⸗ 
ken verfolgt wird. Die Bande zeigte ſich zuerſt im 
Diſtricte Maluk, wo fie einen Bauern, der ſei⸗ 
nerzeit die Aufftändiſchen verrieth, tödtete, und 
ſich dann in die Berge zurückzog. Eine andere 
Bande zeigte ſich am 27. Juni in der Gegend 
von Nevrokop und eine dritte erſchien bei Din ⸗ 
mala, wo fie mit einer Compagnie türkiſcher 
Truppen zuſammenſtieß und dieſelbe vollſtändig 
ſchlug. Mehrere Türken wurden getödtet und 20 
verwundet. Die letzteren wurden nach Djumaſa 
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abgeführt und die Aufſtändiſchen zogen ſich obne 
jeden Verluſt zurück. Die Türken führten die 
bulgariſchen Grenzwächter gewaltſam fort und 
brachten fie gleichfalls nach Dijumaja. Die Nach⸗ 
richten aus Kaaza und Kogſchani lauten beruhi⸗ 
gend, die Türken wie die Bulgaren rüſten ſich. 
— Eine anderweitige Beſtätigung dieſer Meldung 
liegt bisher nicht vor. 


Lelegram me. 


Petersburg, 3. Juli. Die Stadt iſt 
bereits heute beflaggt und feſtlich geſchmückt zum 
feierlichen Einzuge Ihrer Mafeſtäten des Kai⸗ 
ſers und der Kaiſerin. Der kaiſerliche Zug wird 
am Sonnabend früh in Petersburg ankommen. 

Berlin, 3. Juli. Das Staatsminiſterium 
trat heute Nachmittag 2 Uhr in ſeinem Dienſt⸗ 
gebäude am Leipziger Platz unter dem Borfig 
des Fürſten Hohenlohe zu einer Sitzung zuſam⸗ 
man, Handels miniſter Brefeld wurde durch den 
Miniſterpräſidenten in das Staatsminiſterium 
eingeführt und nahm darauf an der Sitzung 
Theil. 

Berlin, 3. Juli. Auf Wachtpoſten vor 
dem Marmorpalaid im Neuen Garten zu Pots⸗ 
dam erſchoſſen hat ſich mit ſeinem Gewehr ein 
im 2. Jahre dienender Füfilier der 10. Compagnie 
des 1. Garde⸗Regiments z. 8 Was ihn zum 
Selbſtmord veranlaßte — er hatte, wie üb⸗ 
lich, einige ſcharfe Patronen zum Wachtdienſt 
erhalten — iſt gänzlich räthelhaft, da der Mann 
einer der beſten Soldaten der Compagnie war, 
Die Leiche wurde nach dem Garniſons⸗Lazareth 
gebracht. 

Paris, 3. Juli. Die Blätter aller Rich ⸗ 
tungen beſprechen beifällig die Rede Rouvier's, 
der ſich als unvergleichlicher Finanz ann und als 
hervorragender Redner gezeigt habe. Die Mehr⸗ 
zahl der Blätter nimmt an, daß Ronvier durch 
feine Rede der Vorlage Cochéry's den letzten 
Stoß gegeben habe, und glaubt, daß man ſchließ⸗ 
lich, um eine Miniſterkriſis zu vermeiden, auf 
den Ausweg kommen werde, die Discuſſion über 
die Einkommenſteuer zu vertagen. Mehrere 
Blätter bedauern, daß Rouvier habe aus ſeinem 
Amte ausſcheiden müſſen, und glauben, daß der 
Zeitpunkt ſeiner Rückkehr zum Amte nicht mehr 
fern ſei. 

London, 3. Juli. In Bridgewater (Somer⸗ 
ſetſhire) find geſtern aus Plymouth 100 Mann 
Soldaten angekommen, wegen der Unruhen, welche 
mit dem Streik der Ziegelarbeiter in Zuſammen⸗ 
hang ſtehen. Die Soldaten wurden mit feind⸗ 
ſeligen Kundgebungen empfangen. Verſtärkungen 
der Polizei find aus verſchiedenen Theilen der 
Grafſchaft eingetroffen. i 

Konſtantinopel, 3. Juli. Die Voll⸗ 
ſtreckung der gemeldeten Todesurtheile rief unter 
den Armeniern große Erregung hervor. Geſtern 
wurden in Stambul Placate mit armeniſchem 
und türkiſchem Texte aufgefunden. 

Athen, 3. Juli. Die türkiſchen Truppen 
haben wieder die Dffenfive ergriffen und verſuch⸗ 
ten geſtern die ſtrategiſchen Punkte zwiſchen 
Kiſſamo und Selino zu beſetzen und die Auf⸗ 
ſtändiſchen zu umgehen. Nach blutigem Kampfe 
ſchlugen die Aufſtändiſchen die türkiſchen Trup⸗ 
pen zurück und brachten ihnen ernſte Ver⸗ 
luſte bei. 

Athen, 3. Juli. Depeſchen aus der Nacht 
berichten, eine ſtarke Erregung, deren Grund 
man nicht kenne, herrſche zwiſchen den griechiſchen 
und türkiſchen Grenzſtationen. Der Commandant 


des Armeecorps in Lariſſa habe den Befehl ers | 


halten, ſich eiligſt zur Grenze zu begeben, 
jedem Confliete vorzubeugen. 

New⸗ York, 3. Juli. Nach Depeſchen, 
in Lima von La Paz eingetroffen find, 
ſoll in Sucre (Bolivio) eine Revolution ausge⸗ 
brochen ſein. 


AN As. 


Warſchau, Marſchalkowska⸗Straße Nr. 144, 
Ecke der Ryſia⸗Straße, 
übernimmt Beſtellungen und empfieblt: Pferdegeſchirre 
aller Art, Sattel, Vorrichtungen neueſten Stſtems zum 
Einfahren der Pferde, jegliche Sport ⸗Utenſilien, Reiſekoffer, 
ja mmiliche Meiſe-Utenſilien und eine große Auswahl von 
Leder⸗Galanteriewaaren. 
Preis -Courante auf Verlangen gratis. 


um 


Anse kom mene Fremde. 


rand Hotel. Herren: Aptekmann aus Rostow 
a. D. — Monisc aus Breslau. — Wunder aus Berlin. 
— Leipold aus London. — Metal und Kopelmann aus 
Warschau. 


rinostaw. — Bormann aus Elling Löwen 
Mainz, — Fabahs aus Darmstadt, 4 
Petrikau. 

Motel de Peltgus. Herren; Goldstein, Mrien- 
strass, Klodawski und Handelsmarg aus Warschs — 
Reichstein aus Charkow, — Nowich aus Petiikc — 
Dolmatow au Siedlec, 


Hotel Mannteuffel. Herren: Polalityies, Kum 
und Zaborowski Aus Warschau, — Tagajew ins Ekate- 


— — — 


Die Staatsbank 
verkauft: 
Tratten: 


auf London auf 3 Monate zu 94,25 für 10 Lfir! |) 


auf Berlin auf 3 Monate zu 45,95 für 100 Mark. 
auf Paris auf 3 Monate zu 87,35 für 100 Franes. 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,60 für 100 
Holl. Guld. 
Checks: 
auf London zu 94,55 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,55 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld 
ni mu mt an 
auf alle der Bank in Kreditrubeln zu lei⸗ 
ſtenden Zahlungen und Einzahlungen die 
ruſſiſche Goldmünze zu folgenden 
Preiſen: N 
nperiale neuer, auf Grundlage 
des Geſetzes vom 17. Dezember 


1885 erfolgter Prägung zu 15 R. — K. 
Halbimperiale neuer Prägung „5 17 
Imperale frührer Prägung „ 15 „ 45, 
Halbimperiale „ 7 „ 2a 
Dukaten 4 „ 63, 


giebt aus 


Preiſe. 
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Fahr- Plan 


der Lodzer Fabrikbahn und der mit de, 

felben in unmittelbarer Communikan 
befindlichen Bahnen. 

Sültig vom 1. Mal n. St. 1896. 


| Stunden und Minuten. 


Watt der 
Zip in Bon 


nn nn m — 
50 20 525 1130) 38 its 


Abf. der Züge 
4 fi 2.00| 7.—| 8.30 | 11.02] 3.30 e 
ow — 1523| 6.45 — — . — 
1 Ban = 115 e 
Iwanzeod — 6.32 — — FE 12160 
„Stiemimel 1.08 — 708 9.35 217) — 9.05 
Alexan — 3100| — 8.50 — 230 
Bromb.) l — | — 1238| 5.80 — 946 
Berlin — — 17 1.44 — 47 
„Ruda Guſ. I — — 6.3610 - | — | — 823 
„ Derſchau 50 — |5.20| 845(12.45 — 710 
„ Vos kau e 
„ Porsburg 12 — — |, uss“ — — 
„ Pettdkom — 80 — 7. 1% 5,43 7.55 
„ A — 16 — 3.4410 8 — 
„ 3a — 2 — | 13910.85 213 — 
„ Dombrona — 1.30 — 12.10 9.0661. — 
„ Sornomie | - 1140 — 118 / 8.4012.40 — 
„ Braniea — 1.30 — 12.10 9.25) —! — 
„Bien * 1.09 — — 8.54 70 — 
„ Eiechocinek “ — — 220 — | 7 11.38 
Abfahrt der L 
Züge ans Lobt 135 5.55 7.05 1.85 sa. 


Antmit der Züge 
in Koln 


usch 16.43] 8.08 2.88] 6.83 Has 
„ Tomaſchow 38 — 1019 - ste 
„ Biin 5. — 2.31— — = 
* Iwangorod * 5.13 — e — 
„ Stierniemiee 4.50 — 10.27 3.4 7.29 05 
„ Alexandrow 3.10 9.10 — 445 
u Bromb.) a — 7.19 1219 — | 637 
„Berlin ) PZ — 559 6.24 — 145 
„ Kuda Guſotdd. 8.40 % — 829 104g 
Im Warſchau 9.55 125 5.20 9.85 12.— 
„ Roslau — — 1 27.53 — — 
Petersburg 5. — 3.40 6.53 12.08] — 
za — 9.24 217 9.19 15 
„en 427 — 11.50 688 11.43 — 
„ Zam 5.28 — 1.09 737 1. — 
„ D wa 6. — 2.17 8. 2.044 — 
„ Sosnowiee 6.250 — 2.40 9.— 2.25 — 
„Oranien 6.20 — 2.10 8.30 - — 
„Wien 4.07 — 1584| 7.04 - — 
—Ciechocinek — — 402 10.02 — 4.35 


Anmerkung. Die fettgedruckten Zahlen zeigen die 
Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 


ar fır m 


Reſtaurant 


M. FRANKFURT 
TFaglich 
Concert: 


der ſerbiſchen Zigeuner⸗Tamburitza⸗ 
Geſang- und Tanz Truppe 


oOHOrient.“ 


Entree frei. 
An Sonn- und Feiertagen Früh⸗ 
f&hoppen-Goncert von 12—2 Uhr. 


Lagiewnmiki Ted 
Widsewska 64 
Cena Okowisy z daia 4 Lipea 
Nette 
Hurtowa w. 78°, Bes. 8.85. 
Ssynkowa w. 78", 8.95. 


* 


(Akoysa 10 kop. od stopnis.) 


| 


Dl SPIEGEL-FABRIK 


von 


L. IDELSACK, WARSCHAU, 


Ar, 10. Rymarska Ur. 10. 
empfiehlt ihr großes 15 von fertigen Spiegeln, Spiegelglas und Feuſterglas 


zu 


1 


billigſten Preiſen. SG 


Reelle Bedienung wird zugeſichert. 


N. 149 


® Für den Selbstunterricht, ® 


Franzöſiſch. 


F 


| Bekanntmachung. 
Die Direttian des Credit errins der Sladt Lodz | 


bringt hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß auf Grund einer in den Re- | 
ſeripten der Specialkanzlei für Creditangelegenheiten vom 8. Mai 1896 | 
Nr. 7575 und 8. Juni 1896, Nr. 9321 dargelegten Beſtimmung des 
Herrn Finanzminiſters, die Ausgabe der procentigen Pfandbriefe V. Se⸗ 
ri mit dem 19. (31.) October 1. J. geſchloſſen wird und vom 20. October 
(1. November) 1. J. Anleihen VI. Serie zur Ausgabe gelangen werden, 
Die neuen 4 procentigen 1etminloſen Pfandbriefe werden wie bisher zwei 
mal jährlich durch Auslooſung amortiſirt und zwar in einer Summe, die 
nicht geringer ſein darf, als die, welche laut Rechnung der ertheilten An⸗ 
leihen zu amortiſiren iſt. 
Der Präſes: E. Herbſt. 
Für den Bureau Direktor: L. Gajewiecz. 
N 


Lodz, den 2 (30.) Juni 1896. 
Gr. 6461) 


Franz Höhne 
Maurer⸗ und Ofen bau⸗Meiſter, 


Breslau, Adalbert⸗Straße Nr. 7 
ımpfichlt ſich zur Anlage der ſchon in kurzer Zeit weit ver breit ten 


Unterzugs⸗Backöfen eigener Confirnckion, 


und macht darauf aufmerkſam, daß die Oefen ganz nach der Bäckerel eingerichtet 
werden, vom gröbſten Schrotbrot, ſowie zur Feinbäderei, vom einfachen Ofen bis 
um dreif chen, die Feutrung hinten oder vorn, unter Garantie der Leiſtungsfägig · 
kelt; dieſe Oefen brauchen nur einmal den Taz ang⸗beizt werden und find 18 bis 
24 Stunden Fintereinander badfähig. 


Gegen 1000 Oefen im In⸗ u. Auslande im Betrieb. 


In letzter Zeit baute ich unter perſönlicher Lutung in Kaliſch (Ruß and) 
2 ſo cher O fen bei ten Herren: 


Bäckermeiſter P. Schulz und K. Marschel. 


2 
acer Obersalzbrunnen 


& 


8]0berbrunnen 


als alkalische Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 erfolgreich v verordnet 
BEP Brunnenschriften und Anallsen gratis und franco durch 
Vergandt der Fürstlichen Mineralwasser von Ober-Salzbrunn 


Fuhrhach & Striebolil, Salzbrunn i./Schlesien. 
Niederlagen in allen Apotheken und Mineralwasser-Handlungen. 


Mitauer Afiader lo und Lee e 


L. Kramer Mitau (ua). 
Kontor in Warſchau, Marjanstu-Strafe Nr. 3, 


(Vom 1. Juli ab S-to Krzyska Nr. 31“). 
fabrizirt in großer Auswahl und Anzahl: ſämmt⸗ 
25 liche Arten Thür: und Fenſterbe⸗ 
4 ſchläge und übernimmt die prompte Liefe⸗ 
rung der Beſchläge für ganze Bauten. 

Das felt 20 Jahren bestehende 
Möbel⸗Magazin u. Tapezier⸗Atelier 
von 
ZAZESKI & Co,, 
Warſchan, Marszalkowska 137, 
empfiehlt eine große Auswahl bel neuefter Facons von den im 


fachſten bis zu den feirſten. 
Mäßige, aber ſeſte Preiſe. 


4 


Hindn ſtaniſch. Finniſch. 1 
Englifch. Kleinruſſiſch. Sloveniſch. 12 
Italieniſch. Holländiſch. Sauskrit⸗Sprache. 
Spaniſch. Mittelhochdeutſch. Volapük. 
Hebräiſch. Annamitiſch. Malayiſch. 
Lateiniſch. Franzoͤſi iſch. Armeniſch. » 
Ungariſch. Däniſch. Hauptſprachen Deutſch⸗Süd⸗ 
Polniſch. Ruſſiſch. weſt⸗Afrikas. 2 
Böhmwiſch. Siameſiſch. Javanuiſch. 2 
Bulgariſch. Schwediſch. Vulgär⸗Arabiſch. + 
Portugieſiſch. Deutſch. Eugliſch. » 
Numäniſch. Arabiſch. Franzöſiſch. 
Japaniſch Reuperſiſch. Kroatiſch. & 
Slovakiſch. Altgriechiſch. Syriſch⸗Arabiſch. 
Serbiſch⸗Kroatiſch. Norwegiſch. Italien. en. Grammatik. * 
Neugriechiſch. Suaheli «Sprache. Engliſche Chreſto⸗ 
Türkiſch. Chineſiſch. mathie 
4 


8 


AEALASALAEALALRAEALÄAEREREREREREAER 


hes ALIDHIK: DR SPAACHRNKINR. = 


— In eleganten Leinenbänden à Band RS. 1.20. 


Alles vorräthig in I. Zoner's Buchhandlung, Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 
eee erer n eee 


Die Direktion des Credit. 


Vereins der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatu ts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver⸗ 
langt wurden: 

1. Unter Nr. 10633 /1063b, an der 
Nowozorzewska⸗Straße gelegen, Eigen: 
thum der Wilhelm und Emilie Hahn'ſchen 

Eheleute, erfte Anleihe, in der Summe 
von Ri. 8000. 

2. Unter Nr. 821b, an der Milſch⸗ 
Cbau ſſee gelegen, Eigenthum des Auguſt 
Michel, Zuſchlagsanleihe, in der Summe 
von Rs. 5000. 

3. Unter Nr. 47p, an der Wulezanska⸗ 
Straße gelegen, Eigenthum des Chaja 
Kempinsk', erſte Anleihe, in der Summe 
von Ns. 40,000. 

Ale Einwendungen gegen Ertheilun 
der verlangten Anleihen wollen die Ver: 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, den 22. Juni (4. Juli) 1896. 
Für den Präſes: Direktor S. Roſenblatt. 
Für den Burtau-⸗Dictetor: L. Gajewiez. 


— 


2 — 
Billig! 


brauchte, in vorzüglichem Zuſtande be⸗ 
fie dliche: 


12windige Spulmaſchine, 
14 „ Treibmaſchine, 
1 Dampftiſch, 180 Cent im. lang, 


60 Centim. breit, 
Näheres Zawadz a⸗Struße Nr. 12 bel 
J. Plocki, von 12—2 Uhr Nachm. 


1 Ein Commis, 


der gleichzeitig Expedient iſt, wird mit 
Caution für ein Fabrits⸗Compioir geſucht. 
Zu erfragen in der Expedition dieſ. Bl. 


EEE 

Täglich 30—40 Gar⸗ 
nee Milch abzugeben. Zu 
erfragen Petrikauerſtraße 
Nr. 533/110. 


eee 
Zuei Fabrikſale 


mit Dampflraft find von Neufahr 
ab zu verpachten. Näheres bei Frau 
A. Herschel 
Nikolajewska-Strasse 10. 


9999999999999 


Stellung. Existenz. 
. und . 


gratis und 
Brieflieher prämiirter Unterricht, 


BÜCHFÜHRUNG, 


2 Correspondenz, 


Erstes DeutschesHandels-Lehr-Institut() 
Otto Siede—Elbing, Preussen. 


OO902999999999 


Heute, Sonntag, den 5. Juli a. er.: 


Tele ene 


Früh⸗ u. Nachmittugs⸗ 
Concert. 


ne 
1 


Baur, C, F., Neue Wand-Karte von . b. mite 
tel ändiſchen Meer, Nord⸗Afrila, Aegypten, Syrien, Kleinaſien, 
Kaukaſten und d. Schwarzen Meer. 


Ebers, ſamm tliche Romane, gebd., 

Freytag, G., geſ. Werke, Lief. 1, 

Eifner, Martha, Im Mai d. Lebens. Erzählungen, geb., 

Sport- Humor, 2 Auflage, Bändch. 1, 

Wolf, Dr. J., Die Arbeitsloſigteit und ihre Bekämpfung, 
ſoeben eingetroffen in der 


L ZoNER'ſchen Buch-, Kunſt⸗, Muſikalien⸗ und 
Landkartenhandlung, 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine Wohnung 
beſtehend aus einem Laden 90 zwei 
Zimmer und Küche (geeignet zum Schank⸗ 
lokal) if per 1. Juli zu vermiethen 
Mil ſch⸗ Straße Nr. 2a, vis-A-vis 2, 
Fabrik. 3 ik. Zu erfragen Wohnung Nr. 


Wohnungen 
beſtehind aus 3 Zimmern und Küche, 
und außerdem in Zimmer, zu vermle⸗ 
tben vom 1. Juli und auch ſpäter. 
Nawrot Straß: Nr. 44. Zu erkundigen 
Wldzeweka⸗Straße Nr. 109, beim Wirth 
R. Tober. 


2 Zimmer mit Bäche 
find vom 1. Juli oder auch ſpäter zu 
vermiethen, Przejazd⸗Straße Nr. 10, 
vis-à-vis dem Cyeliſtenplatz. 


Juti einzelne Cuonlirrzimmtr 


im 3. Stock, ebenſo 2 Geſchäfts⸗ 
locale find vom 1./13. Juli preis 
würdig zu vermiethen, Polnocna-Straße 


Nr. 297, bei 
J. Monitz. 
Bei Wohnungen 


beſteh end aus 3 Zimmern und 


— 8. ää᷑ů—3—Kã —BVͤ — 


Au und 
zwei Zimmern und Küche mit Waſſer⸗ 
leitung, find vom 1. Juli 1896 zu ver- 
miethen. Poludniowa⸗Straße Nr. 31 
neu, Haus Donchin. 


Im Hauſe Poludniowaſtraße Nr. 28 
find verſchied ne 


Wohnungen, 
beſtehend aus 4—7 Zimmer und Küche 
mit allen Bequemlichkelten zu vermicthen, 
ne Parterre Räumlichkeiten und Front⸗ 
eller 


Eine Wohnung 
4 Zimmer und Küche, mit . und 
zwei Eingängen in der II. Etage, Kar 
mienna⸗Straße Nr. 7, ab 1. Juli a. er. 
zu vermiethen. Näheres beim Eigen⸗ 
thümer des Hauſes Kamiennaſtraße Nr. 1. 


Wohnungen, 
beſtehend aus 2 und 3 Zum und 
Küche, Entree und Waſſer leitung, find 
per 1. Juli zu vermiel hen. 

Pizejazd⸗(Meiſterhaus)⸗Straße Nr. 14. 


Ein Laden 


u ebſt anſtoßendem Zimmer, ſowie einige 
Kellerräume find per 1. Juli a. cr. 
zu vermiethen. Näheres Kruika⸗Straße 


Nr. 6. 


Ein ſchün nällirter Salon 


iſt an einen anfläudigen Herrn per fofort 
zu vermieihen. Petrikauer⸗Straße 113, 


Wohnung 16. 


Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 


Ecke Promenaden und 
Grüne - Ziraße 


find mehrere Läden und 2 große Fa⸗ 
brikſäle mit Doppellicht für Handbetrieb 


l vertütden. vermiethen. 
10 0 Aegypten, Bulgar., 
| Barbados, Ceylon, 
Schanghal, Jopan, Rom, Chile, Vene⸗ 
zuela, Natal, Paraguay, Indien, Türkei, 
Luxemburg, Levante, Griechenland, Mau⸗ 
ritius 3r., alle verſchieden, nur 1 Ns. in 
Poſtmark. E. Muhlert, Mochowaja 39, 
St. Petersburg. 


Stellen⸗Geſuch! 


Ein mit guten Aiteſten verſehener, 
nüchterner, ganz zuverläſſiger Mann, 
welcher auch der ruſſiſchen Sprache voll ⸗ 
kommen mächtig iſt, ſucht als Porſier, 
Aufſeher oder Wächter in einer Fabrik 
oder im Privathauſe, Anſtellung. Offer, 
ten unter „Auſſeher“ an die Expedition 
dieſ. Bl. erbeten, 


ſeltene Brief. 
marken von Mon⸗ 
tene gro, Argentinien, 
Auſtral., Bosnien, 


Pabianice! 
Ein neues Pianino, 


Berliner Fabrikat, ſt preiawerth zu ver ⸗ 
kaufen beim Mu ſfiklehrer Pirek, 
Haus Traube. 


Für ein Biefiges Gef ein dieſiges Geſchärt wi wird ein 
nüchterner Mann in mittleren Jahren als 


Kassirer ag 


Keuntniß der ruſſiſchen, polni⸗ 
ſchen und dentſchen Sprache 
ſowie 4 500 Rs. Cau ion Be- 
dingung. Adreſſe in der Expeditſon 
dieſ. Bl. zu erfahren. 


Fulſcer Klee 


— [2.0 — — — —ů 
1 


+++ 


| u verkaufen à 50 Kop. per Ctr. (120 

Pfd.) incl. Zuſendung. Gefl. Ordres 

E Comptolt der Mafchinenfabeit 

und Eiſengießerei von Wilhelm 

Walter & Co., Petrikauer⸗Straße 170. 
— Tilephon 311. — 


— — — 
de de Hebamme 


| in Warſchau Chlodna Nr. 8, Wohnung 
Nr 17, fiaden Patienten Unterkunft und 
Hülfe für den Betrag von 15 Nbl. 
ſammt Placiru ig des Kindes Gemein⸗ 
ſchoftliche urd ſeparat Zimmer. 


Ostdeutsche Industrie-Werke 
Marx & Oo., Danzig. 


Abtheilung I: . 


Specialität: 


MEISTERHAUS. 


der Kapelle des Wladimir Dragoner⸗Regiments aus Nowo-Minsf unter 
Leitung des Kapellmeiſters Herrn J. Mackiewiez. 
Sonnabends, Sonntags und Feiertags Anfang 5 Uhr, Entrer 20 Kop., 


Kinder 10 Kop. 
An den übrigen Tagen Anfang 7 Uhr, Entree 15 Kop., Kinder 10 Kop. 


Wasserremigungs- 
Anlagen 


nach den Patenten Dervaux & Reisert 
W 
Kesselspeisewasser, 
Fabrikationswasser, 
Stadt- und 
Fabrikabwasser. 


N 


Ueber 600 Wasserreinigungs-Aulagen und 
2500 Kesselreiniger im Betriebe. 
PRÄMIIRT. 

Wien — Antwerpen — Augsburg — Mailand 
München — Paris, 


Anfang 4 Uhr Nachmittags. 
2 


KENKKUKRKEEREN 7 RERKERKERKEKRR 
Bekanntmachung. 


KReſtaurant zum „Lindennarten“, mg 


Petrikauer⸗Straße Nr. 248. 


Täglich CONCERT 


der Carlsbader Damen-Capelle 


unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Huss. 
An Wochentagen Anfang 7 Uhr Nochmittags. 
An Sonn- und Feiertagen 4 Uhr Nachmittags. 


KN NN NN NIN Ne, dns 
Waldſchlößchen. 


Während der ganzen Saiſon: 


Täglich Concert 


der nn ESiedlecer Militär-Kapelle unter Leitung des Rap Umalſters 
Herrn Zuchtmann. 


NN N 


* ιν 


An Sonn- und Feiertagen: ee} 


F RU H- CONCERT. 


m Anſang 6 Uhr, 
General- Vertreter für Polen: 5585556 (555868855890 
1 x Garten-Bestaurant — 
Rahl & Schülde Lodz x „„Garten-BRestourant  % 
| K ei Sonntag den 5. Inli 1896 5 5 N 
Schmalspurige Bahnen :CONGERT: x 
. empfiehlt das Handelshaus = N 8 8 ö 2 8 

N " de ; er = 

Milzolaj RER, 4 Warsche we 5 f . 8 
General⸗Repräſentation der Firma Orenstein u. Koppel in Dortmund 2 Entre6 frei. 7 — 
und Berlin. — . 


EF 


H. H. Paucksch, 


Actien-GOesellschaft, wre a. W. 


Dampf-Maschinen 
über 1000 Ausführungen, mit Schieber- und Ventilsteuerung 


Einfache, Compound- u. Tripel-Haschinen 
für Druck bis 12 Atm; geringster Dampfverbrauch, Ausführung bis 5000 Pferdekraft. 


le 
TR 
| 


wu Siraken- und 
Önrten-Sprigen, ug 
Schmiedeeiſerne Brücken, 
Beton-Trottoir platten. 


zu haben in der 
Mühlſtein⸗ 815 Meſchiwenfabei 


Karol Ast, 


Dampikessel 
2 5000 Ausführungen. 


Cornwallkessel mit Patent-Feuerrohren 
Hochdruckkessel mit Patent - Feuerrohren 
bis zu 14 Atm. Arbeitsdruck. Beide Systeme liefern 25—80 Kg. Dampf pro qm Heizfl. und Stunde 
bei höchster Ausnützung des Brennmaterials. 
Feuerrohre ganz gesehweisst. Kein Niet liegt im Feuer. Lipowaſtraße Nr. 13. 


Röhrenkessel. 1 
Doppelkessel und combinirte Kessel. 1 
Hydraulische Nieteinrichtung neuesten Systems 


Vertreter für Lodz: Herr Karl Laska, Lodz. | 


5 


Ein anſtändiges 


Ladenmädchen, 


welches der polviſchen und deutſchen 
Sprache mächtig iſt und gut rechnen 
und ſchrelben Tann, findet dauernde und 
gute Stellung. Auswärtige werden be⸗ 
vorzugt. 

Näheres in der Expid. d. B. 


Vertreter für Tomaschow: Herr Bruno Ostermann, Lodz. 
1 — —— 


um 
Der Ferien Unterricht in der Privatſchule von Ein Knaben ⸗ Rover 


Zenon Goetzen, 
Przejazd⸗Straße Nr. 12, gegenüber dem Epcliftenblate, beginnt am Promena⸗ 
1. Juli l. J. 


D.eiswe tb zu ven kouſen, 


den⸗Straße 783 


S Warschau, Nowy Swiat X 34. 
7 10 be KASSEN 


Uelfert die besten und stärksten KA SSN. 


Wien Stört und Dextrin⸗Fabrik 


E. T. Neumann. 


Lodz, Ecke Pölnocna⸗ und Solnaſtraße Nr. 29. 
Telephon⸗Verbindung Nr. 632. 


n Zeichnungen, Iſustrirts Beschreib. gratis 
2 „GOLDENE MEDAILE 1888. 


Mont BONTE, 


noITTepom ET 


2 möblirte Dimmer 
mit ſeparatem Eingang, find mit guter 
Beköſtigung vom 16. d. Mts. oder vom 
1. Auguſt an anſtändige Herren zu ver · 
mielhen, a id Nr. 34, Mohr 
nung Nr. 


Poszukuję 


KORESPONDENTA 


obeznanego Rossyjskim i Niemieckim 
jezykiem na jedng godzing dziennie 
za dobrem wynagrodzeniem. Wiado - 
most. W Redakeyi tegöz pisma. wi 

Es wird ein frauzö⸗ 
ſiſcher Lehrer geſucht. 
Hirſch . Petri⸗ 
kauer⸗Straße 111 

Huchy arterre-Wohuunn, 
biſtehend aus 4 bis 6 Zimmern, Küche 
und allen Bequemlichktiten, mit Waſſer⸗ 
leitung, per 1. Juli cr. zu vermiethen. 


Widzersata-EStraße Nr. 1427 (29 neu). 
Näher es being Elgenthümer. 


Für die vielen Beweiſe aufrichtiger Theilnahme, welche ihrem inniggeliebten 


DOLF GEHLIG 


bei feinem letzten Gange zu Theil wurden und reichen Troſt brachten, ſprechen hiermit Allen, Allen den 
herzlichſten Dank aus 


die trauernden Hinterbliebenen. 


— Oognac EL, feine Liquesure a 


„IMPERIAL“ 


sind besser u. hygienischer als die ausländischen, 952 sie einzig aus Wein bergestellt werden, billiger Veil sie keinen Zoll zahlen. — Verkauf in 


"> allen besseren Restaurants, Wein- und Delikatesser- Handlungen. — Han verlange überall die Firma „Imperial“, Warschau. 
Di nee U K Beh SEE BE FB SE BE DEN ———— . 
Dr. Laski, 


Kinderarzt 
6 ſtets friſch), 


essenzela ks, Slg Nr. 4, 
vi-ivis der Droguen- Handlung Lipinstt 


Augenklinik von 
Dr.Kepinski, 


Warschau, Bielanska 16. 


Lodzer Männergeſang-Verein. 
Anläß' ch dir Feter des 


———ñäůä———ß—ßUk1r. —Cäk ͤ—Ü)27 1. |' Krantenginmer mit Verpflegung von 1 RL 
X ＋ — 2 * — 
50 jäh rig en B E Ste h en s! Baugewerk-, Tischler-, Bahnmeister-u.Tiefbauschule u — 1 ei Gute 00 ao 
Te g watſprechſumden: Bracka von 5— 
unfered Wereind findet am Sternberg in Mecklenburg. finden: Bracka von 57. 
Sonntag, den 12. Juli er, in Helenenhof ein F Ein hölzernes 


— Grosses ZZ 


$Wohlihäipkeitsgartenfest 


ftatt, deſſen Reinertrag zum Beſten 
des Codzer chriſtlichen Wohllhätigkeits⸗Vereins, 
des Codzer Ambulatoriums des Rothen Rreuzes, und 
der Codzer orthodoren Ninder⸗Pewahr⸗Anſtalt 
beflimmt ſt. 
An dem Vocals und Jnſtrumental⸗Concert bethe ligen ſich 


circa 350 Sänger, iomi: vie Zyrardower Fa⸗ 


W füchtiger Walker HAUS, 


Nawrot⸗Straße Nr. 126, ift zum Abbruch 
findet Stellung bei Markus Kohn, PetrifauersStroge N.. 61. zu verkaufen. Näheres bei Ludwig 
Krykus, Petrikauir⸗Straße Nr. 19. 


— | Bra 
Ooncerthaus. K 


W oHeud, Sonntag, den 5. Zuli 1896: Ferien Unterricht 


in meiner Lehr⸗Anſtalt beginnt den 
TANI-VERCNUGEN. * | 
Marie Berlach, 


„ 


briks-Napelle (Rapelmeifter Goh) und die Kapelle des 37. Entree für Herren und Damen à 50 Kop. und 5 Kop. für die Armen. Ewang licka-Str. Nr. 9. 
Jekaterinb. Juſant.⸗Regiments (Gpelmeſter Dietrich) Anfang 8 Uhr. A 
Außerdem findet Bennderf. — —0 zum jojortigen Eintritt einen 
„„„—T—T—TTT——— 7 zuverläſſigen 
Illumination u. Brillant⸗Feuerwerk! AKnhypocken- Impfung. C un: 
| 5 omtoirdiener. 
Nee 3 50 gar., Alb 25 Air. 8 gt DR. sl. GÜTEN TAG, | Allaſſigen Realſchule, Nur ſolche wollen ſich melden, die fon 
. halle Plätze à 3, 2 und 1 Rubel ehem. Aſſiſtent im Kinderhospftale in Wechodniaſtraße Nr. 80 in ähnlichen Stellungen waren und beſte 
1 Der Vorſtand. pentlteng-Atrige Uro. 58, beginnt der Ferien⸗ Unterricht am 6. Juli. Seugaiffe m an. 
008900900099809080888000808000686 abe der Boznarsti'igen Niederlage J. Mejer. Petrikauer- Strasse 177. 


1 


10 J 8.1 nee Nr. 149 


—— —— fPrivat⸗Heilauſtalt 
4. K. u. K. Holl.: Priv. u. patent. (Ede Ziegels und Wochobmaſraße). 
10, 000 Beweiselll 9-10 Dr. Brzozowski, gahnkrankh. , Ploms 
biren und künſtliche Zähne. 


10-11 Dr. Maybaum, Magen⸗ und Darm 
krankheiten. 


Kein Laufholzschwamm und Fäulniss | Fäulniss mehr III 
11—12 Dr. Genseh, innere, beſ. Magens u. 
Darmkrankheiten. 


Ein Versuch genü nügt? 
11—12 Dr. Buudo, innere, ſpeeiell Nerven ⸗ 


1 3 krankheiten (electriſche Behandlung) und 
E X 1 1 8 12 „ Br. Tn Haut⸗, Geſchlechts⸗ u. 
Beh (außer Dienſt. u. Freitag). 
1-2 br. Goldsobel, innere, ſpee. Zungen 
* 5 und re (außer Montag). 


Petrikauer⸗Straße Al. 
de RITTER. e Din 5 


1 Grosser Ausverkauf ü | Comptoir: Warschau, Marszaikowska 111. * Br Bat 


| borski, Ohren-, Naſen⸗, 
1 | BB" Broschüre gratis und franeo Ba 

| 

1 


Manufachunnen ut, 


Hals- ji; gehltopfkrankheiten (außer 
Sonntag, 3 und Freitag). 
2—8 Dr. asins auenkrantheſten 
Seng . und Freitag). 
23 br. Likiernik, Augen- und chieur⸗ 
giſche Krankheiten Gude Mitwoch 
Donnerſtag, Sonnabend). 
2 — 3 Dr. F inkus, innere und Kinderkrh. 
4 — 5 Dr. Krusche, chirurgiſche Krankheit. 
(Nontag, Mittwoch und Sonnabend). 
Honorar für eine Conſultation 30 Kop. 
Penſion für Kranke und — 


Umzüge 


mit Federrollwagen und zu⸗ 
verläſſigen Leuten übernimmt 
Michael Lentz 
Widzewska 71, vis-A-vis Teſchichs 
Kohlenplat 


Der Ferien⸗Unterricht im 


Penſionat Remus, 
Petrikauet⸗Straße 118 
beginnt den 1. Juli v. St., auch wer⸗ 
den täglich Anmeldungen neueintretender 
Schüler und Schülerinnen von 9—12 

Uhr Or entgegengenommen 


— 


Zu bermiethen 
Widzewskaſtr. Ur. 85 


1 Wohrung II. Etage 3 Zimmer und 
Küche 300 Re. — 1 Wohnung II. 
Etoge 1 Zimmer und Küche 160 Re. 
— 1 Worr ung III. Stage 1 Zimmer 
60 Rs. Zu erfragen Prolasdſtt. Nr. 11. 


wegen Räumung des Locals! 


Das Atelier für Reparaturen von Kunſtſachen und Antiquitäten 
ro, Zdistaw Wolski - Warſchau, 


Nr. 73, Krakowskie Przedmieseie Nr. 73, 
übernimmt zur Reparatur: Gegenſtände aus Potzellan, Majolika, Marmor, 
Perimuiter, Elfenbein, chineſiſc em Lack; ferner Kronleuchter aus Eryſtall, 
venetianiſche Epiegel u. J. w. Inc xuſtirte Sachen, Fächer, Pu pen und Möbel⸗An⸗ 
tiquitäten werden unter firenaftem Peibehalt des Siuls ausgebeſſert. 


Anfang Juli muß das Local geräumt wer⸗ 
den, weshalb ſämmtliche auf Lager befindlichen 
Artikel zu 


außerordentlich billigen, fait 
halben teilen 


zum Ausverkauf gelangen. 

Auf Lager befinden ſich: 
Moderne, wollene Kleider⸗Stoffe!! 
Waſchſtoffe jeder Art, wie Crelons, Ba⸗ 5 
tiſte, Zephirs, Mouſſeline, Bulgarski c. 


JoooooOOOOOOO OOO oOo 


3 Paläſtina⸗Weine n. e 


aller Sorten 


8 des Handelshauſes „Carmel“ in Warſchau 8 


empfiehlt die Wein⸗Niederlage von 
M. Schönfeld, 8 


©) 
8 gegründet im Jahre 1840. Lodz, Petrikauer Sir. 36. +) 
OBOOO00000080I e 


7 


Dem geehrten rn die ergebene Anzeige, daß ich die 


Badeauſtalt im Hotel Hamburg 


— ͤ—ͤ—— hr : 
(Wannen- und Donche-Säder) 


| 
12. Sn Se 
| 
ardinen 5 Teppi Je, die von Grund renovirt und elegant und ſauber ausgertattet worden ift, ME} 
vom 1. Juli ab übernommen habe. Indem ich dieſelbe der Benutzung 
Dielenläufer des geehrten Publikums en pfeble, zeige ich gleichzeitig an, daß die Preiſe 
ermäßigt find und zwar koſten Wannenbäder mit Laken 30 und Ei 


3 Kop. (frü 50 D it 15 Kop. bei fe 
und verſchiedene andere Artikel. 40 Kop. (rüber 50 Kop.), Douche mit Laken 15 Koh. bei au 


merkſamſter Bedienung. 
Hochachtur ge voll 


B. Bern, 


Neſtaurateur im Hotel RER 


ER a TREE . 2. sea 
BERLIN, Französische Str. 21, 


Eeke Friedriehstr. 


„DREMITAGE 


Russisches Restaurant 


I. Ranges. 
Parterre: Echte Biere, 
Etage: 
Wein-BRestaurant 
u. Salons separedes 


M. Koller. | 
| 


Die im Bazar befindliche 


Laden- Einrichtung 


f iſt billig abzugeben. 
Manufacturmaaren-Bazar, 


41. Petrikauer Straße Al. 
eee ee 


Dynenan Oupaenan Aprens, 


IkHersyIomas cornacho IPABHIB AAA OnpKeBbIX% 
Apresei.»5 MOCKBE, 


Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Montag, din 6. Juli a. er., 
um 6 Uhr Abends * 


S Debun 


1. Zug 9 des 1. BER. 


r 1 — — — N 
8 | S | 
f „ 5 3 177 
g g E 8 x f 2 ie 
4 | 7 a h — 7 ei 
8 2 g 5 2 
cr E ur 
18 | - | 


der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


E. Schütz, 


Petrikauer⸗Str. Nr. 43. 
empfiehlt täglich friſche Ta ſelbuttet 
à 40 Kop. pr. Pfund. 


Be ET RER 3] SITE 
Beehre mich ergebenſt anzuzeigen, daß meine Adreſſen⸗Taſel. 
Privatſchule vom 15.27. Juni nach der Zachod⸗ A. Timofiejew, 
nia⸗Straße Nr. 39, Haus Bochenski's Erben, | Aeltefter Feld ſcheer 
übertragen wird. 9 
Der Ferien⸗Unterricht beginnt den J. Haberteld, Zahnarzt, 


wohnt jeß Petrikanerſ: ebe Dr. 66, 1 Etage, 


19. Juni (l. Juli). im Hauſe Herſchlowich, neben Hrn. Eiſenbraun, 


2 


YTBEPIKAENHRIX NPABMTENBCTBOMb Bb 1866 ro, S. Thomas. ne wien e ul Gill 
En ung: 3 f —:g% 
Unbers deerb npeiaonurp enon ycayra sıbmaums T. T. Da6pu- Machen Sie 


KAHTAMb H kolepcanraub, uo nocranonnbß OTBbrerBeuuxp KaccupoBr 
(unnacenronb), a TAKb-MC u ÄPTEILIIMKOBS, uo OoTupaskb u YılakoBkb 
TOBAPOBS u Aua nehonnenis IPOYHX% BCEBOBMORHBXB nopyuenit. 


einen Verſuch 


KERKERRRKRKKERINRKRERERARRRUER e Ste 
Ber Geſchäfts⸗ Verlegung. a : Analypſirt und zum Verkauf ee von 


Ius uncerb anpec» caBTIyDmin 
—— oensa, IIyicnoe nonsop be. 


der Warſchauer Medicinal⸗Verwaltung laut Atteſt 
vom 18. Sertember 1892 unter Nr. 1492. 
Ueberall du haben. 


Im nz Cabinet von | 


Whestaurant I. Haplau 


unter 7 eines tüchtigen 


25 
von der Zowo dika- Straße Nr. 6 noch dem Hauſe des Herrn B. Döring, $8 Alfiſtenten II. Ludw. Böcke 
% werden künſtliche Zähne nach der neueſten Er⸗ 


Allen meinen geſckätzten Freunden und Gönnern bringe ich hiermit 
zur Kenn talß, daß ich mein 


Sirius, Gasglühlicht-Gesellschaft m. b. H. Berlin. 

Dem p. t. Publikum zue gefl. Nachricht, daß wir mit dem heutigen Tage den 
Aleinvertrieb unlıres Gasglühlichtes für Ruf -Poleu Hertu Franz 
Blasig, Lodz, ubertragen haben und bitten wir die geehrten Intereſſente ), ſich bei 


oe Zawadzka- Strasse Nr. 10 —ͤ udung bei mäßigen Preiſen a ngefertint, ſowie 


Bedarf an vorgenannten Herrn wenden zu wollen „ mir dis lieber lte Woblm 0 it chlechtpaſſende Gebiſſe 1 et, alle ſchad⸗ 
Sirlas, Gas-Glühlicht- Gesellschaft: m. b. H, Berlin, e ee der Rech a Aalen nn wei 85 ee Fe irt und Egtrac- 
m Anſchluß an obige Annonee theile ich dem geehrten 9 mit, daß Gleichz itig zeige ich ergebenſt an, doß weir e Küche unter der Lei ⸗ % ludniowa⸗Str. Nr. 5 Haus Srebnik, 
ich die Fan der Sirius, Gasglablicht⸗Geſellſchaft m 6. H., Berlin: tung eines tüchtigen Hechs ſteht und daß den Herren Strohwitiwern von 1. Jul Ecke Peteil, u. Poludniowa Nr. 14. 
Glühkörper Apparat (Brünner ae l à ET die Spelſen ins Haus geſchickt werden. 2 Fa Sien a „ash 
enen 0: SIE, Jeden Sonntag und Domerfag: —E „Flaki.“ x 7 et 2 155 45 
Ei a, Licht der Sirius, GasglühlichtGeſ. m. b. O. Berlin, iſt an Schönheit, Hochach tungs voll über imml unter Garantie 


Haltbarkeit und Gas; n den beſten Quali täten unbedingt gleich, im Preife die 
Hälfte billiger. Frans Blasig, Lodz, Mikotajewskaſtraße 59. 


ji bew 
„ Fröhmel: X eee, Aufbemabren in 
— rr HANKÄRKAREIE ERLEREERBERERETERPERTEREEE Strophile un woc n und Umnähen. 


Pexaxıops m Hazaren Jeonomm 3oHepr. TUT Josgoneno Memsypon. Schnellpressendruck von Locpold Zoner. 


7 0 


4 149. 


Sonntag, den 23. Juni (5. Juli) 


1896. 


odzet Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Wie es 


Roman von Maria Cherefia May. 


„Schreibe mir, Gertrud,“ ſagte die Tante, und ihre Stimme 


gewöhnlich; „aber ſchreibe nur Thatſachen, keine Glücksereigniſſe, und 
— auch keine Klagen über Enttäuſchungen. Du haft, was Du ges 
wählt, und nun geh!“ 

Wenige Augenblicke ſpäter fuhr der Wagen davon, der Gertrud 
Meynert an der Seite ihres Gatten aus der Heimath führte, einer 
neuen, unbekannten Welt entgegen. Die Alpenblumen des klei en 

Gruber⸗Lenerl lagen im Schooße der jungen Frau, mit leiſem Duften 
ſagten fie ihr den letzten Gruß aus der Heimath. 


7. Kapitel? 
Der Befig der Grafen Landskron war einer der älteflen und bedeu⸗ 


tendften im Lande. Urſprünglich harte ein Kloſter dort geftanden, und 


es fand ſich noch eine ganze Menge Ueberreſte alten Gemäuers vor. 
So ſtand noch ein hoher Steinbogen, der ein Theil des Kloſterthores 
gewefen war, mitten im Parke; er war fo dicht mit Epheu um⸗ 
wachſen, daß ſein Geſtein kaum ſichtbar war. 

Jeder neue Herr hatte dem Beſitz irgend ein beſtimmtes, aus 
ſeiner Individualität heraus ſich erklärendes Gepräge gegeben, und 
jetzt bot das Schloß mit ſeinen Thürmen und Zinnen, mit ſeinen 


hohen Portalen und Bogenfenftern einen außerordentlich großartigen 


Anblick. 
Die inneren Räume waren dementſprechend weit, ſowie hell und 
prächtig eingerichtet, mit koſtbaren Möbeln und Kunſtſchätzen. 
Gräfin Karola Landskron ſchritt raſtlos in ihrem Wohnzimmer 
auf und ab, ängſtlich beobachtet von ihrer Tochter Clementine, die in 
einer Fenſterniſche ſaß und immer wieder glättend mit den feinen Händen 
über ein zerdrücktes Briefblatt ſtrich, das auf ihrem Schooße lag. Der 
Raum war ganz in Weiß und Gold dekorirt: Wände und Möbel, 
Portieren und Vorhänge zeigten dieſelben Farben. Daneben ſtanden 
ie herrlichſten Blumen und Blattpflanzen im Zimmer umher. Sie 
durſten-in- der Umgebung der Gräfin nirgends fehlen: die Liebe zu 
den Blumem hielt-ſie für den Beweis eined vornehmen Geiſtes und 
Gemüthes. 2 
Endlich blieb die Gräfin vor dem jungen Mädchen ſtehen. „Nun, 
Du ſchweigſt“, ſagte ſie herriſch, „Du ſagſt kein Wort zu dem Briefe 
Deines Bruders?“ f 


Comteſſe Clementine ſah zaghaft ihre Mutter an. „Ich weiß 


nicht, was ich dazu ſagen ſoll, Mama; das iſt etwas ſo Unerwartetes, 
aber Herbert ſcheint jo glücklich.“ — 
Mit einer geringſchätzigen und zornigen Geberde wandte ſich die 
Gräfin ab und nahm ihre Wanderung durch das Gemach wieder auf; 
die ſchwere Seidenrobe rauſchte bei jedem Schritt, und man hörte 
minutenlang keinen anderen Laut, bis die Gräfin wieder zu ſprechen 
begann, und zwar ſo erregt, als könne ſie die peinvollen Gedanken, 
die hinter der hohen, breiten Stirn arbeiteten, nicht mehr in ſich ver⸗ 
ſchließen. Aber ſie ſprach nur für ſich, kein Blick ſtreifte mehr das 
blaſſe Mädchen in der Fenſterniſche. 
„Großer Gott, wie konnte Herbert mir das anthun; wie konnte 
er heirathen, ohne mich zu fragen, ohne nur meine Einwilligung 
zu verlangen! Der Mujoratsherr, der die Aufgabe hat, unſeren 
Namen fortzupflanzen, wie konnte er jo feine Pflicht und Ehre ver⸗ 
eſſen! —“ . 
N „Mama,“ ſagte das junge Mädchen ängſtlich und bittend, „feine 
Ehre hat Herbert doch nicht ver letzt.“ 
5 „Du ſchweig! Ich weiß längſt, daß Du keine Ahnung von den 
Verpflichtungen haſt, die Dir Dein Wappenſchild auferlegt; doch hüte 


endete. 


8. Fortſetzung.] 


Dich, Clementine, ich beobachte Dich genau, und wenn ich auch ſchweige / 
klang in dem Bemühen, ihre Erregung zu verbergen, noch tiefer als 


jo weiß ich doch Manches meh“, als Du glaubſt.“ Ein Zittern überflog 
die zarte Geſtalt des jungen Mädchen, und ſie ſchlug die Augen nieder, 
um nicht den zürnenden Blick der Mutter aushalten zu müſſen. — 
„Aber Herbert,“ fuhr die Gräfin fort, „Herbert, dem ich ſo oft von 
meinen Plänen in Bezug auf Ingeborg geſprochen hatte, der ſo ganz 
in meinem Geiſte erzogen iſt — ich faſſe nicht, wie er ſich ſo ver⸗ 
geſſen konnte.“ 

„Wenn Herbert aber dieſes Mädchen ſo ſehr liebte“, wagte 
Clementine abermals ſchüchtern einzuwenden, doch die Gräfin unterbrach 
ſie ſchroff: „Bringe mir doch ſolche Phraſen nicht als Gründe vor. 
Ein Graf Landskron lebt weiter in den Traditionen ſeiner Familie, 
etwas Anderes giebt es für ihn nicht.“ 

Die Gräfin wandte ſich darauf zur Klingel und befahl dem ein⸗ 
tretenden Diener, den Grafen Körting und Comteſſe Preyern zu er⸗ 
ſuchen, ſich zu ihr zu bemühen. 

Es dauerte nur wenige Augenblicke, bis eine ſehr ſchöne junge 
Dame in Begleitung eines ſtattlichen älteren Herrn in das Gemach 
trat. Dieſe Dame war Comteſſe Ingeborg Preyern, die trotz ihrer 
ſehr entfernten Verwandtſchaft mit der Gräfin zu dieſer gleichwohl 
„Tante“ ſagte. Der Herr war der jüngſte Bruder der Gräfin Lands⸗ 
fro:, ein ehemaliger Offitier, der Schulden und toller Streiche halber 
den Dienſt hatte quittiren müſſen, und ſeitdem bei feiner wohl zehn 
Jahre älteren Schweſter lebte, bei der er eine Art von Adminiſtrator⸗ 
ſtelle bekleidete. — 

„Guten Morgen, Tante Karola,“ grüßte Ingeborg, indem fie 
die Hand der Angeredeten mit den Lippen berührte, „guten Morgen, 
Clementine, und fie küßte das blaſſe. leidend ausſehende Mädchen 
auf die Stirn. „Wie geht es Euch, wie iſt Euch die Reiſe bekommen? 
Ich habe kerrlich geſchlafen!“ 

Während dieſer lebhafter Worte hatte Graf Körting ſeiner 
Schweſter ſtumm die Hand gereicht und leiſe die zarte Wange ſeiner 
Nichte Clementine geſtreichelt. Du haſt uns rufen laſſen, Karola“ 
— fragte er, den Damen die Seſſel zurechtſchiebend, „haſt Du uns 
eine beſondere Mittheilung zu machen?“ 

„Für Euch iſt dieſe Vermuthung allerdings nicht ſchwer, Paul, 
und Du wirſt ſpäter die Güte haben, mir die Gründe Deines Ver⸗ 
haltens zu erklären,“ ſagte die Gräfin ſcharf. j 

Mit Befremden in den klaren Zügen ließ Ingeborg Preyern den 
Blick ihrer großen blauen Augen von einer der anweſenden Perſonen 
zur andern gleiten. „Du willſt uns wohl ſagen, Tante, was Dich 
veranlaßt hat ſo raſch von Frankenhof abzureiſen? Großmama hat 
ſich ſehr gewundert, daß Du ihr den wahren Grund nicht anvertrau⸗ 
teſt. Sie wollte mir gar nicht erlauben, mit Dir zu fahren: aber 
weil es beſtimmt war, daß ich den Herbſt bei Euch auf Kronau 
zubringen und im Winter mit Euch nach Wien gehen ſoll, ſo mochte 
ich an den Dispoſitionen nichts ändern. Ich fühle und ſehe wohl, daß 
es etwas recht Unangenehmes iſt, was Dich bedrückt, liebſte Tante, 
aber hoffentlich läßt es ſich noch redreſſiren. Sprich Dich alſo nur 
ſchnell aus, ich nehme den innigſten Antheil an Allem, was Euch 
angeht; Du weißt, ich gehöre immer noch zur Familie.“ 

„Ja, mein liebes Kind dazu habe ich Dich auch gerechnet, ſeit 
Du auf der Welt biſt, entgegnete Gräfin Landskron mit einer ihr 
ungewohnten Weichheit in der Stimme, „aber alle meine ſchönen und 
ſtolzen Pläne —“ 

Die Gräfin konnte nicht ausſprechen, ein Diner erſchien mit der 
Meldung daß Herr Baron von Rhoden aus Wien angekommen ſei 
und die Frau Gräfin um eine Unterredung bitten laſſe. Mit einer hef⸗ 


tigen Bewegung erhob ſich die Dame. „Sagen Sie dem Herrn Bar 
ron, daß ich für ihn nicht zu ſprechen bin,“ rief ſie laut und her⸗ 
riſch, doch Graf Körting winkte dem Diener zu bleiben. 

„Das iſt unmöglich, Karola,“ ſprach er, dicht an die Gräfin heran⸗ 
tretend, „Du darfſt nicht in heftiger Aufwallung Deines Unwil⸗ 
lens einen Mann beleidigen, welcher an dem bedauerlichen Ereigniß 
wahrſcheinlich gar keine Schuld trägt.“ 

„Er hätte mich benachrichtigen, er hätte Herbert verhindern ſollen,“ 
zürnte die Gräfin. 

„Verzeihe, Schweſter, das Eine durfte er nicht, das Andere konn⸗ 
te er vielleicht nicht. Herbert iſt ja majorenn. Ich bin überzeugt, daß 
Baron Rhoden durchaus correct gehandelt hat, und bitte Dich des⸗ 
halb, ihn zu empfangen. Er dürfte uns wahrſcheinlich wichtige Auf⸗ 
ſchlüſſe zu geben im Stande ſein.“ 


„Ja, mein Gott,“ fragte jetzt Comteſſe Ingeborg unruhig, „han⸗ 


delt es ſich um Herbert? Was iſt mit ihm geſchehen?“ 
„Du ſollſt ſofort Alles erfahren, ſagte Graf Körtieg, und gab 
nun dem Diener Befehl, den Angemeldeten eintreten zu laſſen. 
Einer großen Begünftigung hatte ſich Rhoden niemals ſeitens 


der Mutter ſeines Freundes rühmen können, aber der Empfang, der 


ihm diesmal zu Theil wurde, überſtieg, wie Rhoden ſpäter erzählte, 
alles vorher Erfahrene noch um ein Beträchtliches. 


Dagegen kam ihm Graf Körting freundlich entgegen; Ingeborg 


erwiderte mit faſt vertraulichem Händedruck ſeinen Gruß, und Com⸗ 


teſſe Clementine, welche Rhoden mit der Bezeichung „eine Blume 
— Schatten“ belegt hatte, machte ihm ein haſtige, unſichere Ver⸗ 
eugung. 

„Frau Gräſin, ich komme im Auftrage meines Freundes Her⸗ 
bert,“ begann Rhoden; „aber es dürfte Ihnen vielleicht angenehmer 
ſein, Frau Gräfin, mich allein anzuhören.“ 

„Haben Sie mir etwas zu ſagen, was das Ohr junger Mädchen 
verletzen müßte?“ 

„Nein, gnädigſte Gräfin!“ 

„Dann erſuche ich Sie, ſich Ihres Auftrages hier zu entledigen, 
Herr Baron. Mein Bruder und meine Tochter wiſſen bereits, welche 
Schmach Herbert ſich und uns angethan hat, nur Comteſſe Preyern 
iſt noch nicht unterrichtet, aber es iſt mir lieb, wenn auch ſie jetzt 
Alles aus Ihrem Munde hören wird ...“ 


„Ja, um Gottes willen, Tantchen,“ rief Ingeborg beſtürzt da⸗ 


zwiſchen, „Herbert eine Schmach — was hat er denn gethan?“ 
„Er hat ſich verheirathet, Comteſſe, das iſt 
antwortete Rhoden, das ſchöne, ihm fragend zugewendete Antlitz ſcharf 
beobachtend. 
Ein lebhaftes Roth höchſter Ueberraſchung flog über die regel⸗ 
mäßigen Züge des jungen Mädchens, und mit einer Lebhaftigkeit des 
Tones und der Geberde, die einen ſtarken Contraſt gegen ihre ſonſtige 


Gelaſſenheit bildete, rief ſie aus: Herbert verheirathet, aber mit 
die Täuſchung Gertruds herbeizuführen, und wie Herbert nur aus 


wem und ſeit wann denn?“ 7 
Lothard v. Rhoden athmete auf. Die Art, wie die junge Com⸗ 


teſſe dieſe ihr fo unvermittelt gewordene Nachricht von Herberts Ver⸗ ten Mittheilung gewacht habe. 


mählung aufgenommen hatte, erſchien ihm für ſeine eigenen Wünſche 
ungemein beruhigend. 

„Mit einer ſalzburger Bauerdirne,“ antwortete die Gräfin, ehe 
Rhoden zu Worte kommen konnte, unſägliche Verachtung in Blick und 
Stimme. 

„Verzeihung, Frau Gräfin,“ entgegnete der Baron, „mit der 
Tochter eines Arztes, einer ſo gebildeten jungen Dame, wie ich in der 
allerbeſten Geſellſchaft nur wenige getroffen habe.“ 

„Einer Dame!“ lachte die Gräfin bitter auf, „die ihr Leben in 
dem Dorfe verbracht und dort vielleicht Ziegen gehütet hat!“ 

„Iſt fie wirklich ſehr ſchön ?“ fragte Graf Körting gespannt. 

„Sehr ſchön,“ gab Rhoden zur Antwort, und zwar mit jo 
beſonderem Nachdruck in der Stimme und mit ſo ſprechendem Blick, 
daß der Graf daraus entnahm, die junge Frau ſeines Neffen müſſe 
eine ganz ungewöhnliche Erſcheinung ſein. hi. 

„Iſt ſie gut?“ fragte leiſe Comteſſe Clementine, die bis jetzt noch 
nicht gewagt hatte, ein Wort zu ſprechen. 

„Ja!“ antwortete Rhoden voll Ueberzeugung. 

„Iſt ſie ſanft und lenkſam, hat ſie ein liebevolles Gemüth?“ forſch⸗ 
te nun auch Ingeborg voll Intereſſe. Da zögerte Rhoden mit der 
Antwort, entgegnete aber nach kurzer Pauſe: 

„Sanft und lenkſam iſt mir die junge Gräfin Landskron nicht 
erſchienen; ich halte fie im Gegentheil für energiſch, charakterfeſt und 
ſtolz. Wenn fie Vorurtheile hätte, würde fie dieſelben wahrſcheinlich 
genau ſo ſtarr feſthalten, wie Frau Gräfin Karola Landskron dies bei 
ihren vorgefaßten Meinungen thut. Ueberhaupt erſcheint mir die 
Charakteranlage der jungen Gräfin von großer Aehnlichkeit mit 
derjenigen ihrer Frau Schwiegermutter.“ 

„Um ſo ſchlimmer,“ murmelte der ehemalige Ritt meiſter zwiſchen 
den Zähnen, indeß ſich Baron Rhoden tief verbeugte, ſo daß man 
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meinen konnte, er hätte beabfichtigt, der alten Gräfin mit feiner letz⸗ 


ten Bemerkung etwas Angenehmes zu ſagen. 


Unwillig warf dieſe den Kopf zurück. „Ich muß ſehr bitten, 
ſolche unpaſſenden Vergleiche zu unterlaffen. Vorläufig giebt es für 
mich nur eine Gräfin Landskron, und die bin ich. Ich werde ſofort 
die nöthigen Erkundigungen einziehen und werde nicht raſten, bis 
dieſe Verbindung wieder gelöſt iſt. Die Ehe des Maſoratsherrn Gra⸗ 
fen Landskron mit einem ſolchen Geſchöpf kann nicht rechtsgültig 
ſein.“ 

„Verzeihung, Frau Gräſin,“ entgegnete Rhoden ſehr entſchieden, 
„wenn ich Sie bitte, von der Frau Ihres Sohnes, einer Dame, die 
ich hochſchätze, in meiner Gegenwart in anderen Ausdrücken zu ſpre⸗ 
chen: es iſt dies Ihrer ſelbſt nicht würdig. Was aber die Gültigkeit 
der Ehe anbelangt, ſo verſichere ich Sie, daß jede geſetzliche Formali⸗ 
tät genau erfüllt worden iſt. Ich verſichere Sie ebenſo, Frau Gräfin, 
f daß die Gemahlin Herbert ſo ſchön, anmuthig und reichen Geiſtes iſt, 
daß ſie der Stolz Ihres Hauſes werden wird. 

„Ich bitte, Baron Rhoden, Sie gerathen in eine ganz überflüf- 
ſige Begeiſterung,“ unt erbrach ihn die Gräfin ironiſch. „Wahrſcheinlich 
iſt alſo mein Sohn, wie ich dies gleich geahnt habe, das Opfer einer 
ſchönen Kokette geworden, die auch Ihnen den Kopf verdreht hat, 
weil ſie im Nothfalle auch mit einem Baron Rhoden fürlieb genom⸗ 
men hätte, wenn ihre Verſuche, Gräfin Landskron zu werden, miß⸗ 
lungen wären.“ 

Rhoden ſah die Gräfin beinahe mitleidig an „Sie wollen mich 
beleidigen, Frau Gräfin, aber da ich Ihre Erregung begreife, beach⸗ 

te ich dieſen Ausfall nicht. Gern geſtehe ich Ihnen zu, daß, wenn 

mein Herz nicht längſt gefeſſelt wäre,“ ein ſchneller Blick ſtreifte In⸗ 

geborg, die mit erregter Aufmerkſamkeit zuhörte, „ich wohl verſucht 
f haben würde, die Hand Gertrud Meynerts zu gewinnen; nur hätte 

ſie den Baron Rhoden genau ſo abſchlägig beſchieden, wie den Grafen 

Landskron.“ 

„Was heißt das?“ fuhr die Gräfin auf, und alle Uebrigen ſahen 
verwundert den Sprecher an. 
„Das heißt, daß die Frau Ihres Sohnes wahrſcheinlich noch 

heute nicht weiß, daß ſie durch ihre Verheirathung eine Gräfin ge⸗ 
worden iſt.“ N 
„Was iſt das für ein Märchen?“ fragte die Schloßherrin. 
„Kein Märchen, Frau Gräfin,“ und Rhoden erzählte der erſtaunt 
Zuhörenden von dem Adelshaſſe Gertruds, von ihrer ſonderbaren Er⸗ 
ziehung, von Fräulein Friederike Meynert, die ſich überhaupt gegen die 
| Verheirathung ihrer Nichte gefträubt hätte, und von der Sorge Her⸗ 
berts, ſeine Braut nicht erfahren zu laſſen, weß Standes er ſei, da⸗ 
mit ſie nicht in letzter Stunde „Nein“ ſage, und von ſeinem Glücke, 

das er in dem Bewußtſein ſand, ausſchlie ßlich und all in um feiner 
ſelbſt willen gewählt zu werden. 
Und weiter erzählte Rhoden, auf welche Weiſe es gelungen ſei, 


dieſem Grunde der Mutter” erft in letzter Stunde von feinen Abſich⸗ 


„Großer Gott, das alles iſt ja Wahnſinn!“ rief die 
außer ſich. 


Gräfin 
(Fortſetzung folgt). 


— Regel de Tri. Richter: „Sie find beſchuldigt, dieſen Mann 
geprügelt zu haben.“ — Angeklagter - „Ich gebe es zu, aber ich habe 
mildernde Umſtände anzuführen.“ „Der Zeuge fragte mich: Wenn 
eine und eine halbe Henne in einem und einem halben Tag ein und 
ein halbes Ei legt, wie viel Eier legen dann zwei dreiviertel Hennen 
in ſiebzehn Stunden? — „Richter: „Es iſt gut; Sie ſind frei⸗ 
geſprochen.“ 

— Selbſterkenntniß. Eiſter Gaft: „Ich glaube wirklich, 
daß es viele Hunde giebt, die mehr Verſtand haben, als ihre Herren!“ 
— Zweiter Gaſt: „Ja, darin haben Sie freilſch Recht! So ein Hund 


— Selbſtbewußt. Junge Dame: „Mir träumte, ein ſchöner 
und kluger Mann reichte mir eine Roſe.“ — Herr: „Und was ſagten 
Sie darauf zu mir? 

— Mildernde Umſtände. Nichter: „Sie geben alſo zu, Ihre 
Schwiegermutter mißhandelt zu haben, ganz wie die Anklageſchrift 
es darſtellt?“ — Angeklagter: Jawohl!“ Richter (zum Vertheldiger): 
„Dann können wir auf die Vernehmung der Schwiegermutter ver⸗ 
zichten!“ — Vertheidiger: „Ja aber ich bitte den Gerichtshof, ſich 
die 81 wenigſtens anzuſehen ... betreffs der mildernden Umſtände 
nämlich!“ 


— 
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